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Eingang .

us dem vorhergehenden safen Procek habe
wir geſehen, wie es moͤglich ſey, und wuͤrck

lich geſchehe, daß alle und jede Vegetabl⸗
lien in ein neues Weſen veraͤndert werden , welchtz

von allen einerley iſt . Wenn zuvor dasjenige ,

worin ſie ſich von andern unterſchieden , gaͤntzlch
gelilget worden . Es moͤgen nun ſaure , ſcharff, ab

caliſche , bittere , aromatiſche , herbe , gelinde, hitzigt

fuͤſſe , gar nicht riechende , unſchmackhafte , helſte

me , riechende , ſaltzige , ſchmackhafte , giftige und

brennende Vegetabilien ſeyn , denn dieſe alle, und
wenn auch noch andere Arten anzutreffen wäͤrel,
verliehren ihre beſondere Natur , und erhalten eilt

neue allen gemeine Eigenſchaft , vermoͤge weſchtt

die ſaltzigen Theile alcaliſch , und fluͤchtig , die Dle
aber leicht faul und flüchtig gemacht werden . C

gleiches trågt fich auch mit Denen Begetabikien jh

die von den Animalien zur Nahrung genommel
werden . Es wird dahero die bereits vollendeke
chymiſche Abhandlung der Vegetabilien darz die

nen , dasjenige zu verſtehen , was die Kunſt in den

heilen der Animalien ausrichten wird , Dam
aber ſolches deſto fuͤglicher geſchehen möge, ſ f

noͤthig

me
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loͤthig , folgendes aus der Geſchichte der Medicin

anzufuͤhren.
1. Alle nur bekannte Thiere verliehren waͤhren⸗

dem Leben beſtaͤndig alle die feſten und fluͤßigen
Theile , aus welchen ſie gewiſſe Zeit beſtehen , die

Haare , die Naͤgel, das aͤuſſerſte Haͤutlein, die aͤuf⸗
ſekſten Endigungen aller Gaͤnge , die inwendigen
Seiten und die aͤuſſerliche Flaͤche derſelben lehren
es mehr als zu gewiß . Dieſer beſtaͤndige Verluſt
geſchiehet durch das Abwerfen der kleineſten Sheil
chen, die abgerieben , oder vor unſern Augen aus⸗

getrieben werden , es ift Dieks alfo nicht mercklich ,
der man haͤlt dergleichen vor fluͤßig. Ferner nim⸗
met die Ausduͤnſtung , der Hauch , der Schweiß ,
der Schleim , der Speichel , der Urin , der Miſt , der

Saamen, die guͤldene Ader , die monathliche Rei⸗

nigung , die Frucht , die Nachgeburth , die Reint⸗
gung nach der Geburth , die Milch , dieſe fluͤßige und

Khe Sheile aus den Leibern beyderley Geſchlechts
beſtändig weg . Daß auch die zerbrochenen Kno⸗

thon davon zum oͤftern eintge abgebrochene Stuͤcke

verlohren gehen , innerhalb wenig Wochen vollkom⸗

men ergaͤntzet werden , beweiſet klaͤrlich, daß der⸗

gleichen Theile durch die Kraft eines geſunden Leibes
heſtaͤndig beweget werden .

2. Es bleibt alſo dasjenige , was zuvor da ge⸗
weſen, nicht beſtaͤndig, ſondern was taͤglich verloh⸗

zun gehet, wird von Der genommenen Speife und

Lanck , ja vielleicht duch Durch die Luft von neuem

fhet . Bellinús hat angemercket , daß ein bebruͤtetes
und beſeſſenes Ey , in welchen ein junges Kuͤchlein ,
chwerer ſey , ale ein friſches Ey. Hieraus ift aaAbzu⸗
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abzunehmen , wodurch der Coͤrper ernehret wud.

Unſer Coͤrper iſt aus einem Kluͤmpgen , das kaum

ein Gran wieget , zu der Schwere eines vollkom⸗

menen Coͤrpers erwachſen . Und wie ein gebohrner

Coͤrder von freinden Sachen zunimmet , und in die

Hoͤhe waͤchſet, fo wird das , was an einem beteits

erwachſenen Coͤrper abgerieben wird , und verlohren

gehet , eben davon erſetzet , nachdem ſie durch die

Macht des geſunden Coͤrpers veraͤndert morden .

3. Die Speiſen werden entweder von denen

Vegetabilien , oder von den Animalien genommeh ,

ja auch der Tranck wird von denſelben , oder von

Waſſer hergeholet. Die Mineralien tragen hient
nichts bey , es muͤſte denn das gegrabene Steih⸗

Saltz , das Meer⸗Saltz oder die Salh - Hrun

hierher gerechnet werden . Daß man aber auch

ohne diefe leben koͤnne, ſolches hat vorlaͤngſt das

Beyſpiel vieler Voͤlcker gelehret . Die Bradw

ner , Pythagoraͤer und andere , haben ſich der Vk

getabilien und des Waſſers allein zur Nahrung
bedienet , und ſind dabey viele Jahre geſund ge⸗

blieben .

4 . Die meiſten Thiere , deren ſich der Munſch

zur Speiſe bedienet , erhalten ſich faſt allein von

denen Vegetabilien , als die Ochſen , Hirſche , Gul⸗

ſen , Schaafe , Ziegen , Schweine , Caninichen , Hw

ſen . Die groſſen Fiſche erhalten ſich zwar vol
den kleinern oder von allerley Gewuͤrm, und einige
Voͤgel leben von andern Thieren und Gewurll.
Doch dienen die Erd Gewaͤchſe denen Shet
davon die andern leben , mehrentheils urſprüͤngl
zu ihrer Speiſe . Darum haben wir in
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ird . ſergehenden 88ſten Proceſſe dieſelben auch zuerſt
Auln. unterſuchet .
oni J . Derowegen beſtehet der Coͤrper eines Men⸗
klet ſhen beſonders aus den Theilen drr Vegetabilien ,
die. denn wenn ſich gleich ein Menſch von Milch , Kaͤſe ,
reits Sutter und Fleiſch erhaͤlt, ſo hat doch das Thier zu⸗
hren. dor nichts als Graß , Heu und Waſſer genoſſen .
die 6. Wenn alſo ein Chymicus einen thieriſchen

Grper, der von lauter Vegetabilien ernehret wird ,
enen unterſuchen will , ſo muß er zuerſt , vermittelſt der
Relt , Kunſt , die Vegetabilien unterſucht haben , und ſie
Don kennen. Wenn er dieſes verſaͤumet, ſo wird er bey
leks Betrachtung eines thieriſchen Coͤrpers irren , und
kelke doher entſtehet hier eine ſo groſſe Verwirrung .
es7 . Nachdem aber alle Veraͤnderungender Ve⸗
auch. getabllien durch die Chymie angemercket und erklaͤ⸗
das | nt worden , ſo muß nun in der chymiſchen Unterſu⸗
M hung Der Animalien guerit die Natur desjenigen
We Fheiss in den Thieren unterſucht werden , der zwar
mug irſpruͤnglich von den Vegetabilien herruͤhret, doch
Lge | obir in den thieriſchen Coͤrper ſeine Eigenſchaft und

Mdiethieriſche Natur anzunehmen , zu verliehren an⸗ amið gefangen hat , ingleichen welchen Theil man allein [i

SON haben, und beſonders vor ſich alleinunterfuchen kan;
Y dumit man alſo dieſe Veränderung , welche alltnaͤh⸗

i erfolget , auch alsdenn , inſonderheit verſtehen
90

;

aa Unne; wenner Sheil noh viel von der ehemaligen
mg | Cigenfhaft an ſich hat .
minl. ] Es wird alſo die thieriſche Natur , inſonderheit
ety | ens menſchlichen Coͤrpers, zu deſſen Vortheil alle
iD IN Arbeit unternommen wird , beſſer nach und

lach erkannt werden koͤnnen, als wenn man ſogleich
Soͤrh. Chym. erſter Th . einen

vol⸗

erge⸗
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einen Theil zur Unterſuchung vornimmet , det die

Wuͤrckungen des gantzen Coͤrpers bereiks erlitten,
wie zum oͤftern auf verkehrte Art zu geſchehen pfe⸗

get . Ein Thier wird aus einer Materie , die ken

ſolch Thier iſt , ſondern welche durch die Kraͤfte deſ⸗

ſelben Thieres in dergleichen Thier verwandelt wüd,
Dieſes wird erkannt werden , fo man pon dert

ſten Veraͤnderung anfaͤnget, und allgemach durch
natuͤrliche Grade fort gehet , ſo wird man allgemah
alle Veraͤnderungen in ihrer Ordnung ſehen. JÅ
habe lange Zeit bey mir erwogen , wo der Anfalg
mit dieſen Verſuchen zu machen , endlich habe ſch

geſehen , daß es mit denjenigen , was im Magen a

getroffen wird , nicht geſchehen koͤnne , meil die v

aͤnderten Sachen alſobald , in Geſtalt einer Nah

rungs : Milh , heraus gehen . Dem Mſſtte abck
fehlet bereits die ausgezogene Nahrungs⸗Mlch.
Die Nahrungs⸗Milch des Gekroͤſes und der Mlch⸗

Bruſt⸗Ader kan man ſchwerlich ſo haͤufig bfo

men , ja es beſtehet auch ſelbiger mehrentheilsals
der Lympha dererjenigen Adern des Coͤrpers, M

dieſe Lympham fuͤhren, deswegen habe vor gut be⸗
funden , die Milch zuerſt zu unterfuchen , Denn esit
ſelbige eine wahre Nahrungs⸗Milch , die weit we⸗
niger mit Waſſer vermiſcht iſt , als die Nahrungs
Milch , die ſich in die Schluͤſſel⸗Blut⸗Ader ergeht
und alſo kommt ſie der Nahrung am näͤchſtel

Gie ift durch die Blut - Adern , durch Das HU
durch die Lungen , durch die Puls⸗Adern gefloſſch
ſie iſt alfo mit allen Såften vermifcht gemwefen , W
in dem Fünftlichen Bau der Euter wieder abgor
dert , wird alfo verdienen , beſonders pintes+
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Waden . Die Milch ift eine Fluͤßigkeit, die aus

den gekaͤueten, niedergeſchluckten , und im Magen
berdaueten Speiſen gezogen , durch die Kraft der

Gedaͤrme , und der Saͤfte vollkommener gemacht ,
hurmittelſt des Gekroͤſes , deſſen Druͤſen und Saͤf⸗
Kn, und der Milch⸗Bruſt⸗Ader , noch mehr ausge⸗
tbeitet worden , ſie hat die Wuͤrckung der Blut⸗
und Puls⸗Adern , des Hertzens , der Lungen , der

Saͤtte des Coͤrpers ſchon einige mahl erlitten , und

hat alſo ſchon angefangen , den uͤbrigen Saͤften
ühnlich zu werden , ſie kan auſſer den Coͤrper gelei⸗
Wi, und beſonders erhalten werden .

8 . Mit dieſer Milch , die eigentlich aus der

Whrungs⸗Milch entſtanden , werden alle bekannte
Wire die Milh geben , ſowohl , Maͤnnlein , als
Mh Weiblein ernaͤhret, denn fie wird ſowohl in
llännlichen als weiblichen Geſchlecht allezeit aus der

Nahrungs - Milch verfertiget . Bey detmn weibli⸗

hen Geſchlecht , ſowohl bey Jungfern , Unfrucht⸗
Men, bey ſolchen , die niemals Kinder gezeuget ,

lid geſaͤuget haben , als bey Muͤttern und Saͤug⸗
Immen mira fie ebenfalls zubereitet , angemercket .

Dahero beſtehet ein jedes Thier ſolcher Art aus ſei⸗
ebeigenen Milch , wird dadurch ernehret , lebt da⸗

loh, und bereitet , vermoͤge ſeiner natüͤrlichen Kraft ,
Ms foler alle fluͤßige und feſte Theile . Ja es iſt
luch bekannt , daß ein Menſch von bloſſer Kuh : over

Uderer Milch , viele Jahre leben , alle menſchliche
Handlungen verrichten , alle feſte Theile ſeines Coͤr⸗
We, und alle Ireen der Saͤfte erhalten und Darz
Me bereiten Fònne . Es entſtehen daraus die Lym⸗
1n, das Blut , die waͤſſerigen Feuchtigkeiten , die

D 2 Lebens⸗£ “a
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Lebens⸗Geiſter , Die Knochen , die Knorpel , Hiuk
und Gefaͤſſe . Wenn alſo ein Menſch tinige Jawe
von Milch alleine leben kan , ſo folget , daß ſie die

Grundmiſchung aller Theile ſeines Coͤrpers in fih
halte . Die Milch kommt der Natur derThiere
weit naͤher als die Nahrungs⸗Milch . Die Nah
rungs⸗Milch der Gedaͤrme aber kommt den Br
getabilien naͤher, dahero zeigen fich aud davonm
dem Magen und Gedaͤrinen die Zeichen ihrer Gah⸗
rung und Faͤulung , ſie offenbahren ſich durch die
Blehungen , durch das Aufſtoſſen des Magell ,

durch die Saͤure , durch den Geſtanck , und dh
das Poltern im Unterleibe . Denn es ift folde m

wahre ausgezogene Mich , davon in dem 21 Proccß
Meldung geſchehen , die durch das Reiben zwiſchel
denen Zaͤhnen, der Zungen , in dem Magenu
Gedaͤrmen , mit dem Speichel , mit der FUH

keit , die in den Magen , und aus der groſſen Magel⸗
Druͤſe , wie auch aus der Leber und Geoana
kommt , bereitet wird , alsdenn heiſt es Duh,
Wenn eine geſunde Milh in. reinen Gefåfe Mi

ſtehet , ſo iſt ſie allenthalben gleich weih , nachmol
aber wirft ſie einen weiſſen , dicken und fetten Rohſn

pben aug ; unten aber bleibet eine ausgerohmte
Milch , die etwas blaͤulich, und durchſichtiget , dul⸗

nay nicht aber fo fert ift , als ſie zuvor geweſen .
man den entſtandenen Rohm vorſichtig abnimmt
fo wirft die Milch , die uͤbrig bleibt , wiederum Rohi

aus , ſo lange ſie noch welchen in ſich hat. Ebel

dieſes mercket man auch bey denen Emulſionenal.
Aller bekannten Thiere Milch iſt ian in
Sige A sts ` sarbe meih . :Eigenſchaft gleich , und an Farbe
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Menſchen⸗Milch iſt ſehr ſuͤß und duͤnne, am naͤch⸗
fen kommt ihr die Eeels?Milch , alsdenn die PferdesMlch, darauf die Ziegen - Milch , und end fich. die

Huh⸗Milch . Dahero wird ſie auch Schwindfuͤch⸗
ſhen ,die ſchwache Eingeweide haben , nach dieſer
Ordnung verſchrieben . Ob nun gleich die ausgezo⸗

gene Milch aus denen Vegetabilien dieſer Milch
ſvielen Stuͤcken nahe kommt , ſo iſt es doch nicht
inerle Milh : die geronnene Milch , die der Ma⸗
gen⸗Saft der wiederkaͤuenden Thiere bereitet , wenn

ſſe mit friſcher Milch vermiſcht wird , ſo wird dar -

Mis eine gleiche dicke Maſſe , die ſich ſchneiden laͤſ⸗
fund die fich h Molcken und Kaͤſe von ſelbſt ſchei⸗
Wi welches bey den Emulſionen nicht alſogeſch ehet .

Wenn Milch lange gekocht, und der fluͤßige Theil
dabon ab⸗ eduͤnſte t iſt , ſo kommt ein buttriges und

fifiges Weſen zum Vorſchein , ſie wird aber nicht
Meine Materie verwandelt , die ſich von einander

Mdee, fo wie etwan der waͤſſerigte Theil
des

luts , und Eyerweiß zu thun pfleget. DDer Ge⸗
ſhmack dieſer eingekochten Milh ift ÜE, und der

Om nicht on
Se iſt ſehr milde :

a ift die mitti ee Fluͤßigkeit zwiſchen dem waͤſſo⸗
gten Theil des Bluts , und zwiſchen der ausgezo⸗
Pe Nahrungs -Mülch der Thiere . Sie iſt auch
Meh derm Unterſchied dpr Nahrung , und des Thie⸗
s , unterſchieden . Nachdem nun dieſes wohl an⸗

hunercket worden , ſo wollen wit nun auch die Milch
luf chymiſche Art unterſuchen .
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Der neun und achtzigſte Procek ,
Friſche Kuh⸗Milch iſt nicht ſaͤuerlich, hat kein

Micali , ift kaum etwas ſaltzig, und hat mih
feine Spiritus 45149 :

Zubereitung . x

2. Der Geruch und Geſchmack der Milch , wie guch
zwenn etwas davon in ein geſundes Auge getroͤpffelt wird , zei⸗
get , daß weder Saͤure , noch Alcali , noch Mittel Salß in

ſelbiger anzutreffen , die vermittelſt derer Sinne koͤnten emn⸗

pfunden werden .
2. Wenn ein reines , fluͤchtiges und fixes Alcali almählig

mit heiſſer Milh vermiſcht wird , ſo entſtehet gar kein Brat

ſen , das die Gegenwart der Saͤure zeigen koͤnte, ſondern È

wird die Milch nur truͤbe, und einigermaſſen verdickt .

3. Mit einem andern Theil eben dieſer Milch , velmi⸗

ſche ich nach und nach das Acidum des Eßigs , des Salbe⸗
ters , des gemeinen Saltzes , des Vitriols , da denn ein Fler
nes Merckmahl einiges Aüfbranſens entſtehet , woraus einigek
maſſen behauptet werden koͤnte, es muͤſte ein Alcali gegentoäk⸗

tig lian Die Milch aber gerinnet , und wird dicke .

4. Wann ich Milch , die mit Oleo Tartari per deli
quium vermiſcht iſt , in einen cylindriſchen , glaͤſernen Gefäß
mit andrer Milch , die mit Vitriol⸗Oel vermiſcht iſt , zuſalte

men gieſſe , ſo aͤuſſert fich Bald ein heftiges Auſbraufen , me

ches weit heftiger iſt , als wenn ein reines Alcali zu einen ket

nen Vitriol⸗Oel in ſolcher Onantität , als ſie beyde in dek

Milch geweſen , zuſammen gegoſſen wird .

5. Wenn friſche Milch , aus einem reinen glaͤſernenKül
ben , über den Helm , mit einem Feuer ohngefehr von 160

Grad deſtilliret wird , ſo ſteiget eine waͤſſerigte Flüßigkeit l
die Hoͤhe, worinnen keine Spur ſolcher Spiritus , wie ſe
durch die Gåhrung erhalten werden , anzutreffen if. Jut
wird auch durch keinen chimiſchen Verſuch weder ein Alcalts

noch ein Acidum darin vermercket : mie gu fehen ift, me

dieſe Fluͤßigkeit mit widrigen Saltzen vermiſcht wird , die fonft

allezeit die Gegenwart des Alcali oder des Acidi offenbahe
machen, Fa es wird auh Feine Spur von einem Gma
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ſer Fluͤßigkeit angemercket , denn fie it ohne Geruch , gautz
Me Geſchmack und beiſſet nicht , wenn davon etwas ins

lihe getropfet wird . Auf dem Grunde bleibet eine gelbliche ,
Wde, fette , ſuͤſſe Materie zuruͤck, die einen annehmlichen
ifin Geſchmack hat . Wenn auch alle moͤgliche Verſuche da⸗
iſt angeſtellet werden , ſo wird dennoch nichts zum Vorſchein
immen , - was einem ſauren , alcaliſchen , oder ſaltzigen We⸗

hnlich waͤre.

Der Nutzen .
Dieſes waͤre nun das wahre Weſen berfenigen Fluͤßig⸗

hit, die wir hier unterſucht , und gefunden haben , daf fie
ls einer vegetabiliſchen Materie entſtanden , die in dem Coͤr⸗

des Thiers , die Wuͤrckung des Kaͤuens, des Herab⸗
Rluckens, des Wiederkauens erlitten , und in dem Magen ,
härme , Gekröͤſe, in der Milch⸗Bruſt⸗Ader , wie auch in

WnBlut⸗und Puls⸗Adern des Hertzens , der Lungen und de⸗
Eutern gehörig zubereitet worden , und mit deim Speichel

d Schlein im Munde , im Halſe , im Schlunde , im Ma⸗

und Gedaͤrme, ingleichen mit der Galle, die aug der Gallen
Afe mit der Fluͤßigkeit , Die aus der Leber und groſſen Ma⸗
⸗Drhſe kommt , und endlich mit der waͤſſerigten Fluͤßigkeit

Gekeöſes, der Bruſt und des Hauptes , md. mit den Ge -
lit bermiſchet geweſen . Es iſt alſo hier noch kein Zeichen
We vollkommenen Gaͤhrung , die entweder etwas ſaures
lek ſpirittoͤſes, auch noch nichts von einer Verfaulung , die
lweder ein alealiſches Saltz , oder ein ſtinckendes Oel erzeu⸗
( noch zur Zeit zu finden , ob gleich ein groſſer Theil derer
kiſte der Thiere mit dieſer vegetabiliſchen Materie vermiſchet

Man muß ſich alſo die Erzeugung der Nahrungs⸗Milch ,
der Milch gautz anders vorſtellen , als ſolche die Chymici

Hleiniglich angeben und erklaͤren . Da aber die Kuͤhe zwey⸗
Al des Tages gemolcken werden , ſo folget , daß die Erzeu⸗
Mg der Milch in dem Coͤrper der Thiere in einer Zeit von
MI Stunden vollendet werden muͤſſe, wenn ſie länger zuruͤck
Alten wird , ſo faͤnget ſie an ſich zu veraͤndern , von den Ei⸗

ſöhalten einer geſunden Milch abzuweichen und zu verder⸗
0 da habe dieſen Verſuch mit der Kuh⸗Milch angeſtellet ,

widieſe lauter Erd⸗Gewächſe , Graß , oder trocken Heu und
Wier genieſſen . Bey der Milch der Weiber mercket man
ſha, wegen Mannigfattigkeit der Speiſen und Nahrung s

D4 weilen
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weilen einen Unterſcheid , der aber bey der friſchen kaum an

gemercket werden kän . Es haben auch einige verſichern wol

len , daß , ob gleich durch dieſe Verſuche ſich keine Saure f

fenbahrete , fo waͤre doch ſolche würcklich in der Wilh ani

treffen , dieſe ſollen wiſſen , daß dasjenige eine. Saure gme

net wird , die wuͤrcklich mit unſern Sinnen empfunden with,

in der Milch verſpuͤhret man aber nichts davon .

Der neunzigſte Proceß .
Friſche Kuh⸗Milch ſcheidet ſich, wenn in wäh:

renden Sieden von einem Acido etwas hin⸗

eingegoſſen wird .

Zubereitung .
Ich koche friſche Kuh⸗Milch , die mit etwas Wafer uet

duͤnnet worden , damit ſie in waͤhrendem Kochen nichtzu dikke
werde , in reinen Geſchirren , in das eine gieſſe ich Epig, i

ſcheidet ſich die Milch alsbald , und. toird Flúmyria , ei Thei
davon bleibt aber flüßig , in das andere gieſſe ich Spirtun
Nitri , in das dritte Spiritum Salis , in das vierke Oheun
Vitrioli , da denn von allen einerley Wuͤrckung erſolgct .Die
ſe Scheidung kan durch eine Hitze von 212 Grad verhinder
werden . Alle ſaure Sachen verurſachen dergleichen als de

Saft des Sauer⸗Ampfer , der Berberiſſen , der Citronen
ingleichen der Cremer Tartari , der Saft der unreiſen ei

beeren , der Johannisbeeren , der Tämarinden und de
Weinſtein ze. Dergeſtalt , daß dasjenige , was vover oi
ſo zarte Fluͤßigkeit war , daß ſie durch die kleineſten puw

Aederchen gehen konte , nunmehr ſo dicke und , zuſammeuhar
gende Klumpen ausmacht : Da hingegen der andete ſogenall
te waͤſſerigte Theil weit dünner wird , als die Milh ai

geweſen . Wenn dicfer mit einem Acido , oder mit de iY
gedachten gexonnenen Milch bereitete Theil in einem dichi
leinen Tuch ſtarck gepreſſet wird , ſo giebt es einen fetten SA
der aus Rohm , und aus dem ſo genannten kaͤſigten W
der Milch beſtehet . Dieſer åfe wird mit der Zeit fehe ( AI
und beiſſend , niemahls aber ſauer , er kommt vielmehr eian

Alcali naͤher, er hat allezeit einen ſonderlichenGeruch, g
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inen durchdringenden Geſchmack , daß e in dem Munde oͤ
fits Entzuͤndung verurſachet . Wenn aber die Milch KR
rif geſtanden, der Rohm davon genommen worden , nach⸗
ſahls aber , wie zuvor , durch ſaure Sachen tverdickt, oder

geſchieden iſt , ſo wird jer Kaͤſe, der daraus gepreſt wird , ſehr
locken, und ſo hart als Horn , wenn man ihn ins Feuer
Halt, fo wird er vollkommen ſo zaͤhe als ein Horn , er brennet ,
herbrennet , und ſtincket auch eben ſo. Iſt dis nicht eine

wulnderuswuͤrdige Veraͤnderung der Milch ? aus welcher doch
olle fete Theile des Leibes entſtehen .

Der Nutzen .
Dieſe Eigenſchaft der Milch , die wir nunmehr erkannt

haben , beſitzet ſie ſchon in den Milch⸗Behaͤltniſſen der Eu⸗
tet : Danuuenherd kan ſie auch auf akie Weiſe daſelbſt von

dergleichen ſaltzigen Materie eines Milchlabes oder von hinzu
genniſchtem Acido verdicket werden , und ſich apeo Daf
glsdenn der duͤnne waſſerigte Theil durch die Milch⸗Waͤrtzgen
hekaus gehet , das Dicke aber in den Gefaͤſſen zuruͤck bleibet,
woraus denn eine Haͤrte, Geſchwulſt , Entzuͤndung , eine

Verſchwährung, ein verharteter Geſchwulſt und der Krebs

eulſtehet . Solte wohl dergleichen in den Druͤſen des Gekroͤ⸗
IS, die dies

Rabrungs ” Milch in
fich fuͤhren , geſchehen koͤnnen ?

Ben allen dieſen 2Verdickungen der Milch , die mit Acidlis ge⸗
maht worden , behält die Milh ihre weiſſe Farbe . Woraus

tthellet , daß zwar die ſchwachen Coͤrper eine Nahrungs⸗
Milch und weiſſe Milch leicht machen , die aber nicht ſo leicht
lrothen Blute wird , darum , weil ſie viel Saͤure bey
ih haben, ſie wuͤrgen Saͤure von fich , fie riechen faner ,
haben einen

surar : Schweiß und ihr santzer Coͤrper iſt
lleich und blaß. Wenn dieſes die Medici wohl erwegen ,
ſo werden ſie die Eigenſchaft vieler Kranckheiten , womit

Wro hliche Coͤrper befallen wird , aus dem Grunde
fiy i
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Der ein und neunzigſte Proceß .
Friſche Kuh⸗Milch ſcheidet ſich, wenn ſie mit

einem firen Alcali gekocht wird , und wird

gelb und roth .

Zubereitung .
In eine friſche , mit etwas Waſſer vermiſchte , und itt

reinen Gefaͤß ſiedende Kuh⸗Milch , gieß Tropfenweiſe Oleum

Tartari per deliqaium , fo wird die Milch immer mehr und

mehr gelblich werden , je mehr von den Alcali hineingegoſſen

wird , und je laͤnger ſie ſiedet , ſo daß ſie zuletzt aus der gelben

in eine rothe Farbe übergehen wird . Zu gleicher Zeit gerin⸗
net aber die Milch immer mehr und mehr , und gehet in Kluͤm⸗

perchen zuſammen , die aber nicht ſo groß und ſo feſt , auch

nicht leicht ſo hart werden als diejenigen , die von einem zu⸗

gegoſſenen Acido entſtehen . Wenn endlich die Milh lange
genung gekochet wird , ſo wird daraus eine geronnene dicke

rothe Maſſe entftanden ſeyn .

Der Nutzen .
Es biribt alſo die Milch , wenn ſie mit einem Keido

pber mit ihrem eigenen Labe vermiſcht wuͤrde, auch in de

Hitze glaͤutzend weiß , mit dem Alcali hergegen wird fie foforé

in der Hitze gelb , dieſe gelbe Farbe wird durch mehrern Zuſatz
des Alcall , und Feuer , erhöhet , ſo daß ſie zuletzt roth wikd.
Wenn ein Thier , welches ein Junges ſaͤuget, vom einen Fi

ber hart angegriffen wird , ſo verdirbet die uilh in dew
Eutern , da ſie vorher febr weiß war , fo ift fie mm gelblich,
ſlatt der Süſſe iſt ſie ſaltzig , ſtatt der Fettigkeit iſt ſie eyterig

Und dunne , es bleibt eine verdicte und zuſammen geronnele
Materie in den Bruͤſten zurüͤck ; da ſie fonſt keinen Geruch
hatte , ſo ſtinckt ſie nun in etwas , und iſt dem Saͤuglilge

ſchaͤdlich und eckelhaft . Wenn alfo die Milch rinnet und

gelblich wird , und es iſt zugleich ein hitziges Fieber gegenwaͤr⸗
tig , ſo hat ein Medieus nicht Urſach , an eine verdickte Säure

zu gedencken , ſondern er muß die allzu groſſe Hitze , und dig

Verſchlimmerung der Milh in einer dealſehen Eigenſchaſt

als einer Urſach dieſes Uebels ſuchen. Ja Die Medic mo
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dn an , Dag Die Milh hundert mahl von einem Fieber zu⸗
ſummen rinne , ehe es einmahl von einer Saͤure geſchiehet .
moer lebten Vieh - Seuche, da den Kuͤhen das Futter in
dem Magen blieb , und weder durch das Wiederkaͤuen in die

Hohe gebracht , noch auch unterwaͤrts ausgetrieben wurde ,
ſondern heiß wurde , feſte guf einander liegen blieb , in Faͤu⸗
lung gerieth , daß der Magen von der Hitze , wie in dem

gien Proceß erwehnet worden , gantz truden wurde , wurde
die Milch in den Eutern ſcharf , und wenn ſie ausgemolcken
wurde, oder eben zu der Zeit auslief , ſo war ſie von ſelbſt
gelblich, etwas ſtinckend und duͤnne. Wenn ferner einer ſie⸗
dend heiſſen Milch , die entweder mit Acidis oder mit dem

Mllch⸗Labe geſchieden worden , ein Alcali vermiſchet wird ,
f fichet man , dag das nicht wahr fen , was ſonſt vor gewiß
elſtchert wird , daß nemlich die geronnene Milch wiederum ihre

horlge Fluͤßigkeit erhalten ſolte , und daß die Alcalia dasjenige
Mieder guflöͤfeten, was die Acids verdickt haben . Es iſt auch
hieraus gu verſtehen , warum die weiſſe Milch in den ſehr
ſchwachen und folglich Falten Coͤrpern, fo lange weiß bleibe ,
und die natuͤrliche Roͤthe ſogleich nicht erhalten koͤnne, dahero

fnd ſolche Cörper beſtaͤndig bleich , auch das Blut ſelbſt bleibt

dimme und blas , fo bald aber dergleichen Crper wiederum zu
Kläͤften kommen , ſo verliehret ſich die blaſſe Farbe , und kommt
u deren ſtatt die rothe Farbe wieder . Und wenn die Lebens⸗
Kläfte ſo ſtarck find , daß ſie zwar etwas Milch aber nicht alle

lolkonunen zu Blut machen koͤnnen , ſo wird zwar ſtatt der
boen Farbe eine gelbliche , oder auch eine grünliche , nicht
abet eine rothe erfolgen , welche die Bleichſucht der Frauens⸗

ionen genennet wird . Wenn aber die Lebens⸗Kräfte ſehr
nehmen, und die Milch wird ſtaͤrcker herum gefuͤhret und

hitzet, ſo verlieret ſich die weiſſe Farbe ſchleunig , und wird
Oort in: cine frare Rothe verkehret , ja zuweilen wird auch

Ms Blut faſt ſchwartz , wenn die Roͤthe ſehr uͤberhand genom

men haͤte. Endlich erhellet auch hieraus , daf die Milh ihre
NDC in einem mit ſauren Saͤften erfuͤllten menſchlichen Coör⸗

bee behalte, nnd das Alcali darinne die Oberhand batte , fo
würdeſie zuerſt die Farbe der Galle annehmen , nachher im⸗
met dunckler und endlch gar roth werden . Die weiſſe Farbe
der Milch verliehret ſich in zwölf Stunden nach der letzten Mahl⸗
kelt, wie ſolches der groſſe Lowerus gewieſen hat .

Der
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Der zwey und neunzigſte Procek.
Der Urin iſt weder ſaͤuerlich „ noch alcaliſch,

ſondern ein ſtinckend Weſen .

Zubereitung .
: 30 habe den Urineines geſunden Wenſchen genommek,

der gelaſſen worden , nachdem in zwoͤlff Stunden nichts oeat
ſen oder getruncken worden, ſolglich war dieſe Fluͤßigkeit p si
ge im Leibe geweſen , und hat auch faſt eben ſolange den S
per durchfloſſen , iſt vermoͤge der LebensKraͤftefaſt mienwi
Saͤſten vermiſcht , und viclleicht auch in allen Gefaͤſſen des N
pers befindlich geweſen . Es iſt alſo der Urin eine waan
Lauge , die dasjenige , was in Waſſer aufgelöſet terden on
und was durch bie zarten Gefaͤßgen der Rieren , barin w pa
abgeſondert wird , durchflieſſen kan, abgeſ ühlet, mit IT
miſchet , und nun auſſer den Cörper geworfen Wud . y
ſonderlich die ſpiritudſen , ſaitzigen , und ſeiſigten Fheile des i
bluͤts in fich, die ſatſam aufgeſchloſſen werden, und

Eigenſchafft des menſchlichen Coͤrpers an ſich genommen ha o
da ſie bereits zwoͤlf Stunden die wuͤrckenden Kraſte Det i $
empfunden , binnen welcher Zeit die Milch ſelbſt in Dig 10
per bereits ihre beſondere Eigenſchafft verlohren, und in

waͤſſerigten Theil des Geblüͤts verwandelt zu werben (oey T
gefangen hat . Ich habe alſo den Urin geſammlel, der eli
worden , wenn derjenig⸗ , der vor Berlauf der zwölſten S
gelaſſen wird , und der noch rohe war , bereits

foxtgegaugrni
Dergleichen Urin kan alſo allezeit geſammlet werden, a

$ n
cher die eigentliche Eigenſchafft der natuͤrlichen Satte , a
ren Elemente auf das vollkömmenſte darlegen wird. n
Urin iſt nicht ſauer , denn er hat weder einen ſauren Cefn l

noch einen ſauren Geruch , er faͤrbt auch die Caite bienn h:
die ſonſt von andern Kcidis roth werden ; und iDan
auch , wenn in einem Theil dieſes warm gemachten Ur e
um Tartari per deliquium getröͤpffet wird , garkein ynf n
ſenerfolget, welches auch nicht geſchiehet , wenn mit dem py
Theil des warm gemachten Urins der Spiritus Salis Tea
niaci Alcalinus vermiſcht wird , da ebenfals kein

gapen A
Bewegung und Aufbrauſens angemercket wird . PAL 9 a
mehr zu bewundern iſt : der Urin von einem Manne de
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fio ſatren Rhein⸗Wein und ſauer Sier trinckt , und dabey noch

biel Eßig mit denen Kuͤchen⸗Speifen , ingleichen viel Obſt zu

ſch ' genominen , und zwoͤlf Stunden im Leibe geweſen , gab

dürch keine Probe zu erkeunen , daß er ein Acidum bey ſich ha⸗

be. Ja auch ein zwoͤlfſtündiger Urin ſchwacher Jungfern , de⸗

zen Speiſe und Tranck faſt allein in ſaͤuerlichen Begetabilien

und Kuh⸗Milch beſtanden , gab kein Zeichen eines Acici von

ſch. Es uͤberwaͤttiget alſo die Kraft der Natur binnen der

geit, das gegenwaͤrtige Acidum derer Vegetabilien , fammi ih-

lek natürlichen Neigung fauer zu werden . Helmontius hät

alo gantz recht geſaget ? das Acidum ſey denen Adern ſchaͤd⸗

lch: Die Anhaͤnger des Helmouti hergegen verbannen DICA ci -

da unbillig aus der Diaͤt und Artzeney⸗Kunſt , gleichſam als

wenn ſie ein Gift waͤren, weil ſie vermeynen , ſie wären dem

Magen und Gedaͤrme ſchädlich . Dieſen Beweiß müſſen die

Ehhmiei annehmen . Jedoch werden ſie ſich vielleicht wundern ,

wenn ich ſagen werde , daß in dem Urin nichts alealiſches abzu⸗

kkeffen ſey , welches doch mehr als zu wahr iſt , und deutlich er⸗

hellet wenn Chig , Citronen⸗Saft , Spiritus Nitri , Sals oder

Vitrioli mit warmen Urin vermiſcht wird , von welchem allen

in Aufbrauſen entſtehet , ſondern es laſſen ſich dieſe Acida mit

warmen Urin von zwoͤlf Stunden , als Waſſer , mit Waſſer oh⸗

he Blaſen und Geraͤuſch vermiſchen , er maht auch die Saͤfte
beter Kraͤter nicht gruͤn, wie die alcaliſchen Saltze thun .

Der Nutzen .
Hieraus ſchlieſſe ich, daß die meuſchliche Natur die Aci⸗

da fo veraͤndere, daß ſie ferner keine Kcida mehr ſeyn, ja daß

ſe auch verhindere , daß die Dinge , die fonft gerne ſaͤuren / nicht

keürcklich ſaner werden köͤnnen. Auch kan bey geſundem Zu⸗
funde niemahls ein alcaliſch Saltz erzeuget werden , ſoudern es

ſütſtehen mitlere Saltze , die weder ſauer noch alealiſch find.

tid dieſes habe ich bey dem Urin ſolcher Menſchen angemer⸗

det die mit heftiger Hige nd Entzündungen beladen maren ,

woſelhſt die angeſtrengten Lebens Kraͤfte einen feurigen , ſtincken⸗

den, ſcharfen Urin in geringer Quantite abſondern , denn wenn

ich den Urin ſolcher Perſonen auf kurtz zuvor erwehnte Weiſe

Untexfuchte , ſo merckte ich dabey nichts von einem Aleali . Doch

dächte ich bey mir , ob nicht vielleicht in einer gäntzlichen Zu⸗
kückhaltung des Urins , der lange aufgehaltene , erhitzte und bin

und her bewegte Urin , endlich alealiſch wuͤrde. Es trug fich
zu,
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zu, daß ein anſehnlicher Mann , von ziemlichem Alter , in dieſe
gefaͤhrlichere Kranckheit verfiel , und allen rin úber fünf Tage
bey ſich behielt , den ſechſten Tag ließ er ſchleunig einige Untzeh,

rothen , truͤben und uͤbelriechendenUring , welches swar einet

freuliche , doch aber auch eine betruͤgliche Anzeigung war , denſ

nachhero konte dieſer Mann ferner keinen Tropfen von ſich laß⸗
ſen, ſondern er ſturb an dieſem Zufall . Diefen Urin nahm i

mit nach Hauſe , und unterſuchte ihn geſchwinde nach Chynn⸗
ſchen Gruͤnden , da ich denn belehret wurde , daß der Urin nücht
alcaliſch war . Ich wurde alſo uͤberzeugt, daß ein Urin , der

hundert und zwantzig Stunden , die Waͤrme des Coͤrpers , und

die Wuͤrckung des natuͤrlichen Umlaufs und der Bewegung em⸗

funden , doch nicht alegliſch werde , denn es wurde inder Unn⸗

Flaſe dieſes Mannes kein Urin gefunden . Ich wurde fernlek
uberzeugt , daß niemahls in denen Saͤften eines geſunden Men⸗

ſchen etwas alealiſches erzeugt werde , ſondern daß ſolches mit

von auſſen hinein gebracht werden könne . Ich habe auch t

fahren , daß ſolches auch in denen Kranckheiten nicht geſchehe /
Die aus einer Faͤulung entſtehen , es moͤgen ſolche gefährlicht
und geſchwinde , oder langwierige ſen . Jh mug pier anih

ren , daß einsmahls der Urin eines alten Rorn⸗Häͤndlers, wel

cher einen ſo groſſen Stein in der Blaſe hatte , daß er durch det

Schnitt nicht konte weggenommen werden , deswegen er vot

gioffer Shmerhen jum dftern faft Des Todes wary alè ein mi

noͤſes Alcali roch ; und da die Zurühaltung öes Uring ftes
erforderte , daß ein geſchickter Chirurgus den Stein , derff
vor den Blaſen⸗Hals gelegt hatte , mit einem Catheder zurück
ſchieben mufte , damit fih die Natur von dem aufgehalkenel
Urin entledigen konte , ſo trug ſichs einsmahls gu, Daf, da De
Chirurgus abweſend war , dieſer Mann den andringenden Ueit

biele Stunden nicht von ſich laſſen konte . So bald aber dek

Wund⸗Artzt nach ſeiner gewoͤhnlichen Weiſe zu Huͤlffe kam, W

fne ein ſtinckender Urin heraus , der einen ſcharfen alealiſchel

aulen Geruch hatte , daß ſich dieſer Chirurgus von dem dulch'
dringender Geruch einige Tage uͤbel befand . Nun konte !

zwar mit dieſem abgelaſſenen Urin keine Chymiſche Verſuche
anſtellen , ich glaube aber doch, daß derſelbe , da erin denen zo

chern eines Steins , der einem Bimſtein gleich iſt, ſich lano
aufgehalten , und erhitzt worden , gar fuͤglich eine wahrhäftigt
alcaliſche Schaͤrfe habe an ſich nehmen koͤnnen. Jedoch tê

mag nun ſeyn wie es will , ſo ſind wir doch gewiß , daß mg
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hoh einem alealiſchen Saltze in dem Urine urſpruͤnglich befind -
lich ſey, folglich iſt in keinem fluͤßigen Theile des menſchlichen
Gir eis ein alealiſches Saltz anzutreffen , indem der Urin mehr
Sals bey ſich fuͤhret , als ſonſt irgend rine andere Feuchtigkeit .
Da alfo die Saltze des Urins ſchaͤrfer und geneigter ſind alen -

lſch zu werden , ſo iſt es auch moͤglich , daß ſie geſchwinder als
ſonſt eine andere Feuchtigkeit des Cörpers in ein Aleali verwan⸗
deln koͤnnen. Wie ſehr irren alſo nicht die Chymiſten , die als
eine untrugliche Wahrheit ausgeben , daß alcaliſche , öligte , fluͤch⸗
tige Saltze , natuͤrlicher Weiſe hey den Menſchen befiadlich waͤ⸗
ken! Es iſt ein Irthum , den eine nicht wohl erlernte Ehymie ,
in die Mediein eingefuͤhret hat , welchen eine vernuͤnftige Chy⸗
mie einzig und allein verbeſſert . Der Geſtanck des geſunden
Urins rühret alſo unzertrennlich von dei verduͤnneten ſtincken⸗
den und fluͤchtigen Oel , nicht aber von dem alcaliſchen Saltze
her. Der bittere unangenehme Geſchmack aber kommt von
demzuſammengeſetzten Saltz des Urins und deſſen Oel zugleich ,
wie auch von dem Meer⸗Saltz , das mehrentheils in dem Urin

hefndlich iſt , lediglich her.

Der drey und neunzigſte Proceß .
Friſcher Urin giebet , wenn er aus verſchloſſenen

Gefaͤſſen deſtilliret wird , ein ſtinckendes , eckel⸗

haftes Waſſer , das weder alcaliſch , noch
ſauer, noch ſaltzig , auch nicht ſpirituds , wie

Wein iſt .

Zubereitung .
Wenn der Urin von geſunden Menſchen in einen reinen

Mffeenen Kolben , mit einem Feuer , dag den r5often Grad
licht uͤberſchteitet , gelinde deſtilliret , und ſo lange damit fort⸗

poen wird , bis nur noch der zwantzigſte Theil zuruͤck iſt,
gehet ein helles Waſſer heruͤber. Der Urin , der ſonſt qelb

Musfahe wird nun roth ; and je mehr von dem hellen durchſich⸗
fij Waſſer abdeſtilliret wird , je rother wird er , und je mehr
vondieſer Feuchligkeit uͤbergetrieben wird / je röther wird er , end⸗
ich wird er faſt ſchwartz , zaͤhe, truͤbe, dicke, und bekommt einen

chaum . Was über deſtilliret worden , iſt von unangeneh⸗
men ,
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mien , eckeln, fonderlichen Geſchmack , und man wird daran

nichts von einem fluͤchtigen Alcali gewahr . Und was zu be⸗

wundern , es behaͤlt dieſe Fluͤßigkeit ihren Geruch , wenn ſe

auch zu wiederholten mahlen deſtilliret wird,oder auch fange

in freyer Luft offen ſtuͤnde, ſo riechet fie dod allezeit , md

wird hen Geſtanck niemahls verliehren . Es laſt ſich alſo die⸗

p faule Geruch nicht tilgen , ſondern iſt damit ſo genau vdet⸗

unden , daß auch kein Kcidum , wenn es dazu gegoſſen wid ,

ihn nicht wegnimmt . Nichts iſt dicſem Geruch aͤhnlicher, gls

der Dunſt , welcher aus denen offenen Hauch - Wanden ein

lebendigen Menſchen dringet , oder der aus einem ſriſchen
Coͤrper aufſteigt , der gewaltſamer Weiſe ums Lehen gekom⸗

men , und geſchwinde geöffnet wird . Der Geſchmack des

vorgedachten Waſſers iſt wie gedacht , eckelhaft , unangenchm ,

und einiger maſſen faul , nicht aber alcaliſch , noch ſalzig/ ez
mag auch die Deſtillation angeſtellet ſeyn , wie ſie will €;

kommen auch in wåhrender Deftillation Feme Striche in de

Helme zum Vorſchein , durch welche ſich fonft die Spiritus

entdecken ,die aus der Gaͤhrung entſtehen . Und wenn auh dw
inerſt übergegangene Waſſer nochmahls deſtilliret wird ſo kommt

doch nicht das mindeſte von einem ſolchen Spiritu zum Vyrſcheſl.

So oſt ich Verſuche angeſtellet habe , ſo hat dieſe Fluͤßigkeitcle
lezeitdie Flamme ausgelöſchet , niemahls aber unterhalen ⸗ob

ſie gleich noch ſo ſorgfaltig gereiniget war . Ya wenn aueh dt

Urin folcher Perſonen , die das ſtärckſte Bier , guten Wein ud

abgezögene Spiritus häufig getruncken , zu dieſem Verſuch ge⸗

nommen wird , ſo kan doch kein ſolcher Spiritus perang g”

bracht werden , woruͤber ſich vielleicht jemand wundern möchte.

So öft ich auch dieſe erſte Fluͤßiakeit mit allerley Acidis vil

miſcht habe , ſo habe ich doch niemahls ein Zeichen cines Auf

brauſens angemercket , die Saͤfte derer Begetabilien Hab

auch ihre Furbe darinne nicht verändert , wit die Alcall
ſonſt thun . Sie ſchlug auch von denenjenigen Sachen , bie m

Acidis aufgelöſet waren , wenig zu Boden . Es iſt in Erne

fo genannten Reckiſication einiges Saltz zum Vorſchein gein
imer , und - niemahls Habe ihein Acidum Damit in e ji

ſammengeſetztes Saltz veraͤndern können . Folglich kan alio

bieſe Fluͤßigkeit ohnniöglich alegliſcher Art ſeyn , da in denen

algeſtellten Verſuchen gar keines von denen Jeichen augemer
cket wird , die man ſiehet , wenn andern firen und flüchtigen
alcaliſchen Saltzen allerhand Saͤfte beygemiſehet/ y Dcl!
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Åcidis tofh toerden , und die uͤbrigen Verſuche , ſo wie oben

gemeldet , damit angeſtellet werden . Womit alſo dieſer Vor⸗
trag zur Gnuge beſtaͤtiget ſeyn wird .

Der Nutzen .
Was ſchoͤnes iſt es , durch dieſen leichten Berſuch ſo viele

and fo wichtige Lehr⸗Saͤtze in der Mediein zu lernen . Der
leichteſte, zarte und flüͤchtige Theil der geſunden Saͤfte iſt faſt
nur allein cin elementelles Waſſer , auſſer daß nur mit ſelbi⸗
gein das andere eben ſo leichte , zarte , fluͤchtige, ſtinckende und
tiwas faule Wern damit unzertrennlich zuſammen hanget ,
welches aus keinem ſaltzigen , ſondern ans einem oͤligten Pein⸗
cipio entfprungen , doch aber keinesweges aus der Gaͤhrung
klſtanden, ſpirituoͤs und verbrennlich iſt . Es wird alſo in
dieſer Fluͤßigkeit keine Gährung gefunden , die drr bekannten
Gährung gleich kaͤme, es wird auch dabey keine Etzeugung
ſcher Spirituum angetroffen , die ſich von dem Waſſer ſchei⸗
den laſſen , weil das ſtinckende Weſen ſich auf Feine Art und
Weie von ſeinem Waſſer ſcheiden laſſet . Es befindet ſich
wh ſolchergeſtalt in unſern Saͤſten kein fluͤchtiger verbrennli⸗
to Spiritus . Hergegen wird das oͤlige Weſen verwittelſt
her Lebens⸗Kraͤfte in dem menſchlichen Coͤrper weit fluͤchtiger
Amadi , dls das Salh : in eben bem Coörver gemacht wird ,
wovon man dodh das Gegentheil glauber. , Diefes ftinFende ,
Agte, ſonderbare Weſen wird auch ſonſt nirgends angetroffen,
Min dem Dunge , De unvermerckt durch die Haut dringet ,
om Sanctorius der Angeber iſt , ingleichen in dem Dunſte ,
der in denen hohlen Theilen des Cötpers angetroffen wird .
Die Spiritus derer Vegetabilien , die durch die Gaͤhrung er⸗
kugt worden, kommen nicht zu denen Urin⸗Gaͤngen, wenn
ſein den Cörper verſchluckt worden : Ob ſie aber nicht zu
Kopie feigen , und das Gehirn , als den Sitz der Sinnen
id den Urſprung der Rerven beunruhigen 7,Ob nicht da⸗
hurch das Gehirn , nebſt dem kleinen Gehirn , und deren Ver⸗
lichtungen ſtarck angegriffen werden ? Obſie nichtleicht , duzchdie obere Flache det gantzen Haut , aus dem Coͤrper verrau⸗
Yen, ift eine adere Frage ? Wir erkennen indeß hieraus ,
daß Fein fluͤchtiges Saltz in dem menſchlichen Coͤrper ſey, wel⸗
his durch den Grad der Hitze ſiedenden Wafers , dhin in
die Höhe ſteiget : Es moͤgen nun die Chymiei und Mediei
gen einwenden was ſie wollen . Es it auh nichts von

Boͤrh . Chym. zweyter Th . 3 einem
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einem fluͤchtigen, oder einfachen , oder öligten Alcali nichts yot

einem fluͤchtigen Kricko darinne zu finden Wie ſehr wird alfo
nicht in dieſem Fall die heutige Artzeneykunſt zu verbeſſern ſehh.

Im uͤbrigen nimmt dieſer Geſtanck des Urins in dem menſch⸗

ſichen Cöͤrper immer zu , wie die Kraͤfte zunehmen , und

nimmt a im Gegentheil mit den Kråften ab . e mehr

jemand arbeitet und feinen Körper beweget , jt ſtaͤrcker wüd
der Urin ſtincken , je weniger aber der Leib bewegt wird , jé

weniger ftinckt auch der Urin . Wenn alſo dasjenige , was in

ten wegen der Schaͤrfe , Flüͤchtigkeit , leichter unddenen Saͤf
durchdringender iſt , ein Spiritus genennet werden ſoll, ſo .

muß man ihn vor keinen weinigten öder ſaltzigen Spirikum

palten , ſondern er nimmet von dem in die Faulung gegange⸗

nea Oele , wie (Proc. 88.) beſchrieben worden , wahrhaftg
ſeinen Urſprung .

Der vier und neuntzigſte Proceß .
Der friſche in dem vorhergehenden Proeeß üͤbet⸗

bleibende Urin , iſt weder ſaͤuerlich, noch al⸗

caliſch , ſondern ſaltzig und ſtinckend , doch

auch nicht wuͤrcklich ſeifigt .

Zubereitung .
Wenn das dicke Ueberbleibſel der vorhergehenden Deſl

lation mit allen Acidis vermiſcht wird , ſo wird niemahlz/

wie ſonſt von dem Alcali geſchiehet , einiges Aufbrauſen ge⸗

mercket werden , als woraus ſonſt die Gegenwart dieſer beſ⸗

den Saltze ſich zu Tage leget . Es wird auch dieſes durch Eei
? 5 get.

ander Merckmahl geſchehen koͤnnen. Es iſt zwar das vorge
dachte Ueberbleibſel hoͤchſt ſcharf , und hat einen ſehr ſalbiget,
und gleichſam bittern , jedoch gar keinen alealiſchen Gefa ,
Es hat auch keinen alcaliſchen , ſondern ͤligen Geruch , M

ſchon erwehnet worden . Wenn er zum Walcken gebraucht
wird , die Wolle damit zu reinigen , ſo reiniget er nicht, feae

auch nicht ab, bat alfo Feine laugigte feifige Kraft , die er D0
durch die Faͤulung zur Genüge erhaͤlt? So lange ereingekocht
wird , ſo wird niemahls etwas bemercket werden , welches der

Nahrungs⸗Milch , oder der Milch gleich kaͤme. Und i 9
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mih gleich auf das ſorgfaͤltigſte hemuͤhet, ſo habe doch nie⸗
mabls eine Spur von der Lympha , oder Sero des Gebluͤts

gefunden. Es iſt auch niemahls etwas Kaͤſigtes zum Vorſchein
gekommen, ich habe damit umgehen mögen wie ich gewollt
habe. Je laͤnger ich aber denſelben uͤber dem Fener eingeko⸗
chet, deſto ſchaͤrfer und dunckler iſt er geworden , und je dicker
tt allmaͤhlig wird , je dunckler wird auch von Grad zu Grad die

Farbe, die Dicke und Schaͤrfe aber vermehret undveraͤndert ſich,
o dag man hiebey allen Unterſchied des Urins anmercken Fan ,
der ſonſt in gefaͤhrlichen , hitzigen und langwierigen Kranck⸗
heiten an dem Urin pflegt angemerckt zu werden ; wie ſolches
der vortrefliche Bellinus ſchon erinnert hat . Je ſtaͤrcker nem⸗
lih das Fieber angreiffet , und je mehr alſo die Feuchtigkei⸗
ken verzehret werden , je roͤther, ſchaͤrfer und dicker wird zu⸗
gih ber urin ,

Der Nutzen .
Es iſt alſo Fein fires oder fluͤchtiges Alcali natuͤrlicher⸗

heiſe bey einem geſunden Menſchen befindlich . Es iſt auch
kin fires oder fluͤchtiges Acidum in denen natuͤrlichen und
Helunden Saͤften anzutreffen . Das natuͤrliche Saltz des Urins
Abet hat eine gantz beſondere Natur , die hernach ſoll unter⸗

ſichet werden . Es iſt aber dieſes Saltz lange ſo flüchtig
licht, als das Waſſer , indem es von der Hitze , die Kochen
lekürſachet , nicht in die Hoͤhe getrieben wird ; dieſes iſt ſon⸗
betlich zu bewundern , daß niemahls ein Weſen , das zur Er⸗

lährung geſchickt iſt , in dem Urine angetroffen wird , es be⸗
fidet ſich darinne weder Nahrungs⸗Milch , noch Milch , noch

eldas Kaͤſigtes , noch Molcken , nod eine Lympha . pie tom

e gerinnet , welche alle von denen Medieis vor die ur⸗
lünglichen Materien der Ernaͤhrung gehalten werden . Es
ſchet alſo auch nichts Ernaͤhrendes mit dem Urin ans dem

Eirper fort , ſondern es werden die allerſchäͤrſſten , fauleſten ,
Ateſten Theile , die sur Ernaͤhrung untuͤchtig , und dem Coͤr⸗
pet ſchaͤdlich ſind , die das ihrige bey der Ernaͤhrung gethan
Abn; and die aus der Nahrungs⸗Milch , aus der Milch ,

Ms dem Blute , und denen daraus entſteheuden Saͤften end⸗
ſch abgeſondert worden , vermiktelſt der Lebend⸗ Kräſte durch
ie Nieren as dein Cörper gefuͤhret. Der Urin beſtehet alſo

dus denen Feuchtigkeiten , die , vermoͤge der Kraft unſerer
tur ſo ſtarck veraͤndert worden , daf fie dem Coͤrper weiter

3 2 nicht
N
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nicht nutzen koͤnnen . Dahero lehret weniger Urin, deffar

Schaͤrſe , Farbe und Dicke einem Artzte viel nuͤtzliches ; es

iſt daraus zu erweiſen , wie noͤthig das Waſſer dem Coͤrper
ſey , wie die Saͤfte beſchaffen ſind , wie es mit der Kranckheit
fichet , was fuͤr Artzeneyen erfordert werden , welche Mittel
dem Coͤrper ſchaͤdlich ſind , und welche die Vermiſchung des

Gehluͤts gar zn fehr aufloͤfen; und wie ſchaͤdlich auch eine alll
groſſe Flüßigkeit derſelben iſt ?

Der fuͤnf und neunzigſte Proceß .
Wenn eben dieſer Urin ſo lange eingekocht, daß

nur noch der viertzigſte Theil uͤbrig iſt , und

hernach mit Sande vermiſchet und deſtilliret
wird , ſo giebt er einen alcaliſchen Spiritum ,

ein alcaliſches fluͤchtiges Saltz , ein ſehr ſtin⸗
ckendes Oel , und ſaltzige Ueberbleibſel .

Zubereitung .
Wenn die Deſtillation des Urins ſo lange forkgeſchtt

wird , Dis von viertzig Pfund nur noh ein Pfund übrig ifl

oder , wenn ein ſolcher friſcher Urin aus einem niedrigen Wek

ten , cylindriſchen offenen Geſaͤß mit ſolchem Feuer , das del

Urin beynahe in Aufwallung bringet , ausgedaͤmpfet wird , daß

davon eben ſo viel uͤbrig bleibet , und alsdenn das dicke, ſchwar⸗

tze, ſcharfe Ueberbleibſel mit drey mahl fu viel febr reinen Cand
in weichem kein Saltz befindlich iſt , vermiſchet , und darauf die

Deſtillation aus einer glaͤſernen Retorte in einer Sand⸗Capell
vorſichtig , und im Anfange gantz gelinde angeſtellet wird , wo⸗

bey denn die übergehenden Fluͤßigkeiten wohl zu brobachten,
und allezeit in beſondern Vorlagen aufzufangen ſind , 40 wird

zuerſt eben ſo , wie in dem vorhergehenden gemeldet morde
ein helles Waſſer uͤbergehen. Wenn denn die Materie fat
beginnet trocken zu werden , fo kommt zwar noch eile, clle

Fläkigkeit herüber , die aber ſcharf , feurig und aleall ifi.
Mit ſolcher Deſtillation fähret man ſo lange fort , als noch et⸗

was von ſolcher Fluͤßigkeit uͤbergehet , welche beſonders auf

zuheben; nachmahls verklebt man die Vorlage auf ota
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naueſte mit der Retorte , und giebt allmaͤhlig von Grad zu

Grad ſtaͤrcker geurt) ſo wird ein weiſſer Nebel anfangen uͤber⸗

gehen , welches eine ziemliche Zeit dauren wird ; wobey
denn zugleich fettige Striche zum Vorſchein kommen werden ;

darauf wird eine etwas oͤligte, gelbliche Fluͤßigkeit , und mit

ſelbiger zugleich ein weiſſes, gelbliches , feſtes alealiſches Saltz,
letzt aber mit dem ſtaͤrckſten Grad des Feuers ein gelbliches
Ider Gold⸗gelbes Oel uͤbergehen, und wenn dieſes aufhoͤret,

b
wird ein irrdiſcher ltziger Ueberbleibſel in der Retorte

liben . Das erſtere Waſſer iſt kaum etwas alcaliſch , ſcharf
Waſ⸗oder ſaltzigt , keinesweges aber oͤlicht, ſondern es iſt der

ſer gleich, davon in dem vorhergehenden Proceſſe Meldung

gechehen. Die andere Fluͤßigkeit hat einen ſchalfen Geruch ,
der offenbahr alcaliſch iſt , ſie brennet als cin Sener auf der

Zunge, und ſchmeckt vollkommen als ein Alcalt , ſie branſet

tit jedem Acido fehr heftig , und wenn ſie damit geſaͤttiget
worden , ſo entſtehet daraus ein zuſammengeſetztes Saltz , däs

weder faner nod alealiſch , ſondern halb fluͤchtig, und dem

Salmiac ſehr aͤhnlich iſt , jedoch Hat es nach der Eigenſchaft

des Keidi eine beſondere Natur . Es iſt alſo dieſes Saltz
wuͤrcklich alealiſch , jedoch fluͤchtiger als dasjenige , von deſſen
Etzeugung in dem 88ſten Proceſſe Meldung geſchehen . Alles
dieſes zeiget ſich bey der dritten fetten Fluͤßigkeit am meiſten ,
welche noch mehr alcaliſch , jedoch auch oͤlicht ift , weil ſie

lber aus Waſſer , Saltz und Oel beſtehet , fo wird fie cin

Spiritus alcalinus geuennet . Das Saltz endlich iſt allezeit
gantz alealiſch, doch ift es aup . von dem anhaͤngenden ſtin⸗
denden Oel verunreiniget , daher es auch ſehr unangenehm iſt .

Das Oel, welches zuletzt mit dem andern zugleich, und end⸗

lich allein heraus kommt , hat einen gantz unertraͤglich ſtarcken
Geruch , es verdirbet alles mit ſeinem Geſtanck , es hat nicht
Hur den ſtinckenden Dunſt des Urins an ſich , ſondern auch et⸗

was von den Miſt⸗Geſtancke . Wenn das lezte Ueberbleibſel
in offenem Feuer caleiniret , und nachmahls mit Waſſer aus⸗

gelauget wird , ſo bekommt man das wahre Meer⸗Saltz
wieder, weun der Menſch daſſelbe zuvor in der Speiſe ge
hoffen. pat .

:
Der Nutzen .

ii
Hieraus erhellet , daß unſer nrinoͤſes Saltz nicht alea⸗

ſch ſey, ſondern in einem
gewien

Grade der Hitze erſt mi
3 i
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liſch werden koͤnne. Ferner iſt hieraus auch klar , daß unſer
urinoͤſes Saltz kein Salmiae ſey , weil der Salmiae zwar in

gewiſſem Grade der Hitze fluͤchtig , jedoch niemahls in der Sub⸗

limation durch die Hitze alcaliſch wird , ſondern ein zuſammen⸗
geſetztes Saltz bleibet , ſo oft er auch ſublimiret wird . Da

Hingegen das halb - fire Urin⸗Saltz nur in einem gewiſſen Gra⸗

de der Hitze fluͤchtig gemacht wird , doch alsdenn ſofort wie

der alcaliſch iſt , und die erſtere Eigenſchaft eines zuſammenge⸗

ſetzten Saltzes gaͤutzlich verlichret . Es konumt alſo das Ulin⸗

Saältz ſeiner Natur nach einem alcaliſchen Saltze md dem

Salmiac gleich , jedoch ift es deswegen keins von beyden

würcklich . Weshalb hieraus zu ſchlieſſen iſt , daß das Salß ,

der ſaltzige Spiritus , und das erſte Oel , bey einem geſunden
Coͤrper faſt gleich fluͤchtig ſind. Ferner wird offenbahr , dnf
dieſer fette Spiritus aus dreyen Stuͤcken , nemlich aus Waf

ſer , Oel und Saltz beſtehe , in welche drey Stücke er aud
gar leicht wiederum anfgeldfet werden fan . roird hiet
aus begreiflich , daß das gelinde , weiſſe , unkräftige , niht

riechende fette Weſen , der Speiſe , der VahrungsMilch, dek

Milch , des Fettes , und des Marcks , vermoͤge der natürlichel
Kraft der Menſchen , in ein ſcharfes , gelbes , entzuͤndendes, flir

ckendes , und zaͤrteres Weſen verwandelt werde , daher auch
das Stinckende des Urins gleichfalls ſeinen Urſprung nimmet .

Endlich wird uns auch hieraus befannt , dah Fein fies aleg⸗
liſches Saltz in unſern Gaͤften anzutreffen , da ich niemahlz
einen Gran habe finden können , wenn ich auch noch ſo vid
Urin auf dieſe Art unterſucht habe , ſondern Dag das gemee
Meer⸗Saltz in unſer Gebluͤt komme, mit ſelbigem vermiſcht
werde , daraus durch die Urin⸗Gaͤnge wieder abgehe , nd
dennoch unveräaͤndert bleibe , daß ſolches zwar die meiſten Ge
faͤſſe des Cörpers durchgehe , jedoch durch deren Widerſtald
und Wuͤrckung nicht veraͤndert werde . Wer dieſen Bafi
wohl erweget , der wird erkennen , daß er unendlichen Juha
in der Medicin habe . klelmontius iſt in diejem Gh

zu loben

Dit
uti
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Der ſechs und neunzigſte Proceß .
Friſch eingekochter Urin kan mit einem fixen Al⸗

cali deſtilliret werden .

Zubereitung .
Zu dem auf vorbeſchriebene Art eingekochten friſchen

Urin gieß in gleicher Menge Otieum Tartari per deliquum ,
oder Pott⸗Aſche , ſo ſteiget den Augenblick ein ſcharfer alea⸗

liſcher fluͤchtiger Dampf davon auf , wie von einem gantz faul
gewordenen Urin zu geſchehen pfleget , wenn er erwaͤrmet

wird. Wenn dieſe Vermiſchung ſofort aus einem Kolben mit

tnem Helm , uͤber gelindem Feuer deſtilliret wird , go gehet
tine pele Fluͤßigkeit uͤber, die , wie die Spiritus n thun

plegen , in Strichen herab laͤuft , ſie iſt ſcharf , ſehr alealiſch ,
fluͤchtiger als Waſſer , und kommt einem wahren und ſtarcken
Alcali in allen Stuͤcken gleich. Wenn aber ſtatt des Olei per
deliguium cin trockenes Fal Tartari dazu gemiſcht wird , ſo
ſteiget alsdenn mehrentheils in dieſer Doſtillation zuerſt ein

lkockenes alcaliſches Saltz aus dem Urin in die Hoͤhe. Wenn

ber die erſte alealiſche Fluͤßigkeit von neuem aus einem hoͤhen

Kolben mit einem gelinden Feuer in die Höhe getrieben wird ,

ſo iſt dey erſte Theil , der in die Hoͤhe ſteigt , ſaltzig , weiß
und alcaliſch . Das Oel aber bleibet mit dem firxen Aſlcali auf
dem Grunde zuruͤck, gleichſam als wenn es dadurch noch mehr
figiret würde . Wenn endlich alles ausgetrocknet , und der

kückſtandigen Materie alsdenn noch ſtaͤrcker Feuer gegeben
wird, ſo gehet auch ein ſtinckendes gelbes Oel , doch erſt nach
dem vorgedachten Saltze uͤber.

Der Nutzen .
Aus dieſem Verſuche iſt abzunehmen , wie unſere urinoͤſen

Salge von ſolcher Art ſind , daß ſie von einem ſiyen aleali⸗

ſchen Saltze in einem Augenblick ſo veraͤndert werden , wie die
ſchr heftige Wuͤrckung des Feuers in dem vorhergehenden
Verſuche ſolches kaum zu thun vermoͤgend war . Woraus wir

lutheilen köͤnnen , daß die mit unſern Saͤſten vertniſchte alea⸗

ſchefipe Saltze ſolche ſofort ſcharf, alealiſch , hoͤchſt beweglich/
3 4 uti -
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fluͤchtiger als unſer Waſſer und als unſere Lebens⸗Geifler
machen , ihnen das Vermögen beybringe zu zerſreßſen , und
ſie ſchleunig in Faͤulung bringe . Wenn das auf dieſe Mt
entſtandene Saltz , und der ſaltzige Spiritus einigemahl vun
neuem mit einem gelindem Feuſer deſtilliret worden , ſo ſind
ſie ſo vollkommen alcaliſch , als menn fie von Hirſchhorn , und
andern dergleichen koſtbaren Sachen bereitet waͤren. Werden

fe
mif Acids vermifht , fo braufen fie auf das heftigſte , in⸗

gnöerheit , tvenn fie zugleich durch einander geſchütleſt wer⸗
den . Und ſolchergeſtalt werden fie gelinder gemacht , dasfie
nachmahls ferner nicht ſcharf ſind, ſie werden ſo veraͤndert , daß
fie nicht mehr alcaliſch und feurig ſind , ſie werden ſo ſe ge⸗
macht , daß ſie von der Waͤrme eines geſunden Coͤrpers nicht
verrauchen , ſie verliehren das Vermögen , ſo zu würden , wie
die fluͤchtigen A calia thun ; inſonderheit loͤſen ſie die Säfle
des Cöͤrpers alsdenn nicht mehr auf , und verduͤnnen ſie nicht
ſo ſtarck , daß der, Tod daraus entſtehen Fonte . Endlich , und
was uns am meiſten angehet , ſo lernen hieraus die Medici
die wunderbahreVeraͤnderlichkeit unſerer Saltze kennen , daſſe
nehmlich ihre urſpruͤnglicheEigenſchaft verliehren , und verſchie⸗
dene veraͤnderte Geſtalten annehmen ; es werden auch hiek⸗
durch deren beſondere Wuͤrckungen in einer jeden Geſtalt , il⸗

gleichen die Mittel , wodurch eine jede Art und deren Grad

verbeſſert werden , bekannt , welches alles zwar die Alten be⸗
reits aus der Erfahrung angemercket hahen . Hippocrates
hat ſchon verorduet , daß in Fiebern , worin Hitze usd Deine

guna zugenommen , nur allein fäuerliche Sachen , oder aulh
vollkommene Acida in Speife , Tranck und Artzeneyen müſ⸗

ſen gebraucht werden . Es ſind auch die fixen Alealia uit

ſerm Coͤrper höchſt ſchaͤdlich, wenn nehmlich die Saͤfte el

pe und in groffe Bewegung gerathen find , tvenn der Li
ehr ſtarck riechet , eine feurige Farhe hat , und in geringet

Menge gelaſſen wird ; ingleichen , wenn die Saͤfte u feh
aufgeloͤſet ſind. Mit twas vor Schaden werden alſo nicht dieſ
Saltze gebraucht , vornehmlich in der Peſt ?
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Der ſieben und neunzigſte Proceß .|

Wenn ungeloͤſchter Kalck, mit friſchem Urin

von geſunden Menſchen , der zuvor etwas

eingekocht worden , vermiſchet wird , ſo ent⸗

ſtehet daraus ein feuriger Spiritus , der nicht
alcaliſch iſt .

Zubereitung .
Man werfe ungeloͤſchten Kalck in ſehr friſchen Urin , ſo

Mird den Augeublick von freyen Stücken ein Dunſt aufſteigen ,
der als ein feuriger Wetter⸗Strahl von der Naſen empfunden
lrd . Wenn darauf die Geſchirre feſte verklebt und behutſam
beſtiliret wird , ſo erhaͤlt man ein helles Waſſer , welches ſo
tuen unertraͤglichen feurigen Geruch hat , wie das worher gez
meldete , auſſer , daß es noch teit ſchaͤrſer und fluͤchtiger iſt .
Wenn man aber den Urin vother bis auf den 40ſten Theil ein⸗
bht , and berna . mit eben fo viel ungeloͤſchten Kalck vermi⸗
ſhet, ſo wird der aufſteigende Dunſt noch weit ſtäͤrcker ſeyn ,
Inder Spiritus , der alsdenn davon deſtilliret wird , hat ſei⸗
uus gleichen nicht an Schaͤrfe , feurigen Eigenſchaft , und
Flͤchtigkeit, die ſich gar nicht einzwingen oder erhalken laͤſt.
Beun man aken Spiritum durch die Deſtillation davon ab⸗
Keſondert , und nochmals von neuen deſtilliret , ſo wird doch
hiemale: daraus ein feſtes Saltz , wie in den vorhergehenden
Ipeeß , zuwege gebracht , ſondern es wird allezeit ein hoͤchſt
higer Spiritus erhalten . Vermiſcht man ſelbigen mit einem

eido, mit welchem man will , ſy wird doch miemahls eini⸗
we Aufbrauſen erreget werden , dennoch aber die feurige Kraft
und Fluͤchtigkeit ſehr verringert werden . . Bey dieſem Proceß
t Borſichtigkeit noͤthig, denn ſo bald der ungeloͤſchte Kalck
ſleeingekochten dicken Uirin beruͤhret , ſo entſtehet ein heftiges
lvallen , und die gröffeſte Hitze , wodurch in oem Augen-lck der ſchäͤrffie und fluͤchtigſte Spiritus unter allen nur be⸗

Amter ergeüget wird , er tobet gewaltig , tocil er dureh die
ſſlige Hitze in Bewegung gebracht worden , dahero kan er

duem Unvörſichtigen den groͤffeſten Schaden an ſeiner Lungen
dhnichten , indem dadurch die zarteſten Gelaͤßgen , nebſt dem

5 Blut ,
/



362 Chymiſche Unterſuchung

Blut , das durch die Lungen gehet, augenblicklich entzündet
werden . Wenn dieſer piritus die harte , lebendige und wal⸗
me Haut beruͤhret, und darauf ſtehen bleibt , fo ift der Brad
in demſelbigen Theile gleich da . Solte wohldiegautze Ditte

zwiſchen der oberſten Flache des Bluts , in der Lungen , un

der Luft in dem Blaͤßgen derſelben den tauſenden Theil eiles
Daumen breits ausmachen, da doch dieſer Urindſe, mit uy
geloſchtem Kalck bereitete Spiritus das ſcharſe Weſen in feeit
Luft geſchwinde fabien laſt , ſo daß nur allein die waͤſſerigtt
Feuchtigkeit zuruͤck bleibt .

Der Nutzen .
Hieraus Fan Die Wurckung des ungelöſchten Kalcks , il di

faltzigen urinoͤſen Saͤfte unſers Corpers beurtheilet werden En g
ſchiehet wenn die Waͤrmeund Beweguns des lebendigen cam
dazu kommt , daß ſofort dergleichen feurige Spiritus entrant

t

dem zarten Marck des Gehirns und der Nerven ehr foa v
find . Ye heifer aber der Coͤrper iſt , je ſtarcker Die Bene

ungen in demſelben ſchon ſind , und je heftiger er von a
itzgen Kranckheit angegriffen wird , deſto eher bringen 1e
Spiritus guch den Tod zuwege . Je mehr ſaure und w
rigte Feuchtigkeiten hergegen in dem Toͤrper ſind , und ſe w
derſelbe mit weichen Schleim angefüͤllet iſt , deſto meht n
tzen kan auch ein vorſichtiger Gebrauch deſſelben yiitoeilen ;
ben . Indeſſen dienet auch zu wiſſen , daß die Lauge vol, i
geloͤſchten Kalck , bie in uaſern Blut befindliche mittlere a i
auf eine verwundernswuͤrdige Art verbeſſert , aus einande n
pet , und zum Ausgange geſchickt macht . Daherb iſt t
ſonderbahres Mittel wider diejenige Art des E charbad ii
von denen kurtz zuvor erwehnten Saltzen vornehmlich w
ret . In derjenigen Art des Scharhocks aber, der a e
Faulung herrühret , und in einer chaͤrfe des Oels D
Saltzes beſtehet , iſt ſie höchſt ſchaͤdlich . Hieraus fan vit

m
der Verſuch beruͤhmter Aerßte in Franckreich erklärct ne i i
die angemercket haben , daß die Lauge des Kalckes haf na
ſchaͤdlich geweſen , da ſie doch in Teutſchland fo anePa
gethan . Dieſes alles aber iſt mehr von dem ungeloſchteaſzön
welcher aus den Steinen gebrannt wird, u verſtehen, # jli
dem , welcher aus gebrannten Muſcheln oder andern A
ben bereitet wird . Ich will alſo folgende Wahrheiten hie

ziehen, und zwar L
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1. Daß die heftige Zerfreſſung , Die in einem lebendigen
Cöͤrpervon dem Gebrauch des ungelöſchten Kalcks geſchiehet ,
Rehr von den feurigen ſaltzigen Spiritibus herruͤhre , die der
ungeloͤſchte Kalck mit einem Saltze , das zuvor nicht ſcharf war ,
llzeuget, als von dem freſſenden Cörper des Kalckes ſcibſt .

2. Daß alſo derſelbe in Kranckheiten , wo ſaure , waͤſſerigte ,
herhe, traͤge, zahe , und ſchleimigte Saͤfte anzütreffen , und in
welchen die gehoͤrige Bewegung und der Trieb fehlet , koͤnne
ſebraucht werden .

3. Daß derſelbe hergegen in Krauckheiten , da die Saͤſte
llealiſch , galligt , ſaltzig , faul , ſcharf , aufgeloͤſtt, hitzig , trocken ,
d in ſtarcker Bewegung ſind, ſchaͤdlich ſey.

A4. Daß die milden Saltze unſers Cörpers in einem Augen⸗
llick dürch eine bloſſe Zumiſchung einer Sache , die an fih

n ſcharf iſt , doch ſehr ſcharf , feurig , und giftig werden
men,

5. Daß eine etwas ſcharfe Sache ein ſehr ſcharfes We⸗

fn das weder Saltz noch Spiritus , noch Oel iſt , aus einem

ſeſunden Safte erzeugen koͤnne. Denn dieſe Fluͤßigkeit kan,
biel ich weiß, auf keine Weiſe dahin gebracht werden , daß ſie

uGeſtalt eines feſten Saltzes zum Vorſchein kommt , ſondern
ſobold das hoͤchft ſcharfe Weſen von dem Waſſer befreyet iſt ,
ſoiſt es unſichtbahr .

6. Daf alfo dieſe Spiritus , die nicht alealiſch find, wie
ſihes aus allen Verſuchen , die mit Acidis gemacht werden ,

hellet, dennoch weit ſchaͤrfer, als alle alcaliſche Spiritus ſind .
Wenigſtens habe ich keinen mehr geſunden , der einen fo [ogrtn ftar viechenden ; und die Naſen angreifenden Dampf von
W) gegeben haͤtte. Woraus ferner erhellet , wie leicht in un⸗
fin Saltze , Das faſt gar Feinen Geruch hat , dennoch ſo ſehr

ininde
ein gank fremder Geruch und Geſchmack entſtehen

Der acht und neuntzigſte Procek ,
Das natuͤrliche Saltz aus dem Urin .

Zubereitung .
Laß ſehr friſchen Urin von geſunden Menſchen , der lange

M Leibe geweſen , bey einer gleichen Hitze von 200 Grad in ei⸗

nem
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nem ſehr reinen Gefaͤß ſo lange ausdampfen , bis der Urin die

Dicke eines friſchen Milch⸗Rohms erhalten , alsdenn gieß ihn

ſo heiß durch einen Hippoeras⸗Sack , damit das zaͤheOel indem

Sacke einigermaſſen zuruͤck bleibe , und von dem Urin geſchie⸗

den werde . Je ſorgföltiger dieſes geſchicht, je beffer ifi t .

Alsdenn ſetze eine groſſe Menge von dieſer verdickten Fluͤßigkeit
in einem hohen glaſernen cylindriſchen , und mit einfachen Ye

pia
verbundenen Glaſe , ein gantzes Jahr an einen kalten Oit

eyſeite , und laß es ſtille ſtehen , ſo wird quf dem Boden ein ful⸗

tiges , foſtes , hartes , etwas durehſichtiges , braunes Weſen, uͤber
all anſchieſſen , oben aber wird eine dicke, ſchwartze , fette lf
ſigkeit ſtehen , die von dem angeſchoſſenen Saltze zuruͤck geirie

ben , und gleichſam davon ausgeworſen worden , ſolche gieß he⸗
putian ab , die ſaltzige Materie nimm heraus , und ſpuͤhlefelli

ge mit ſehr kaltem Waſſer in einem andern Geſchirre ſein ah

damit ſie von den oͤhligten Unreinigkeiten moͤge gereiniget yek

den , welches gar leicht geſchiehet , indem ſie das Falte Wale

nicht leicht aufloͤſet. Diefe falgige Materie Hebe mter voy ?

dachten Nahmen auf. Wenn ſie darauf in warmen Walit

aufgelöſet , und einige mahl durchgeſeihet wird , bis die Lalge

klar und helle iſt ,alsbenn aber in einem reinem glaſernen Gl

fàg ſo lange abrauchen laͤſt, bis oben darauf ein Haͤutlein zun
Vorſchein kommt , und alsdenn an einen kalten Ort ſill huge

peget
wird , ſo werden Saltz Kluͤmpchen nach ihrer Art aniei

en, die von allen andern Saltzen ſehr unterſchieden ſind , Cit
kommen an Geſtalt und Feſtigkeit den Cryſtallen deg gudas

ziemlich gleich . Sie ſtincken nicht ; ſind nicht alealiſch und

auch nicht ſehr fluͤchtig. Und dieſes ift das natuͤrliche Sall

des Urius .

Der Nutzen .
Die Chymie lehvet alſo in dicem hervorgebrachten, un

vor Augen gelegten Salk denen Medicis die Eigenſchafft dek

jenigen Saltze ſehr wohl kennen , die in einem geſunden Sorpe
öchſt ſcharf , alegliſcher Art umd doh wårdlih nicht alei

nd, und die ſo bald von der natuͤrlichen Leihes⸗Kraſt , von be,

cherſie doch nrſpruͤnglich herruͤhren , auſſer den Corper gebrach

und ausgeführet werden . Hieraus erkennen auch die Medieß
daß die uͤbrigen Saltze , die ſich in andern Saͤften aufhalkel
vielweniger ſcharf und alcaliſch ſind , dieſe Saltze roeren alen
von der menſchlichen Natur , aus den genoſſenen Srani , S
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„Meer⸗Saltz und andern dahin gehoͤrigen Sachen erzeuget .
Es beündet ſich das Meer⸗Saltz ſelbſt darinne , doch nicht allei⸗
t Es iſt zwar dieſes Saltz ſeifigt , doch auch nicht gar fett .
Es treibet den Urin , wenn man es in Waſſer aufgeloͤſettrincket,
lwenn man ſich gehoͤrig dabey verhaͤlt, ſo treibet es auch ziem⸗
li lidt den Schweiß . In die Metalle hat es wunderbahre
Würcküng , wie denn auch einigs geweſen , die ſich groſſe Dinge
Woon verfprochen . Ulle von dem diden Urin übrig gebliebene
Naterie, aus welcher dieſes Saltz abgeſondert worden , ſchicket
ch am beſten zu der Verfertigung des Plolhpnori , wenn ſie
ch,gelindem Feuer getrocknet und zu dem Ende aufgehoben

Urd. Man lernet auch aus dieſem Experiment , daß die in
im eingekochten Urin befindliche Salke , nicht fo fanl und al⸗
lliſch werden, daß ſie geſchwinde davon fliegen , wenn fie füh -
fij gemacht worden , da fie doch fonfi gar leicht veraͤndert wer⸗

e Was hat dieſes Saltz wohl vor Wuͤrckung in den
Etein .

Der neun und neuntzigſte Proceß .
Die digerirte Milch wirft oben einen Rohm

gus, und wird ſaͤuerlich.

Zubereitung .
. Ich fetze friſche Kuh ⸗Milch in einem eylindriſchen glaͤ⸗

finen raͤnmlichen Gefaͤß , das nur allein mit Papier zugedeckt
Auden, an einen kuͤhlen Ort ſtille hin , ſo ſammlet ſich in kur⸗

oben, eine febr Dice, fette , weiche Feuchtigkeit , die weder
Me noeh algaliſch iſt , und die Milch⸗Rohm genennet wird .
Alen nimm behnutſam ab, ſammle ihn , und verwahre ihn in
Non reinen Gefaß . Naher wird . fih wiederum auf der

i ch, wiewohl etwas weniger Rohm auflegen , der wiederum
Uenommen und zu den erſteren gethan wird . Und dieſes
MO ſp oft wiederholet , biß ferner Fein. Rohm mehr oben

(pamet, Die ruͤckſtäͤndigeſo genante abgerohmte Milch ,
klbet dünne, etwas durchſichtig , und blaͤnlich . Dieſer Milch⸗

wh. ift den Còrper Der befte und angenebmfte Balfam , fo

i
innerlich als aͤuſſerlich, er lindert alle Schärfe . Daher

Mh denenjenigen, die mit der Schwindſucht , Stein⸗Schmer⸗
gen ,



366 Chymiſche Unterſuchung

tzen, und mit der Gicht behaftet ſind , groſſe Erleuchtekuttg
ſchafft , er thut auch in Wunden und ſcharfeu Geſchwuͤhrengute
Dienſte . Die abgerohmte Milch aber iſt ein unvergleichliches
Mittel in denen Krauckheiten , die von der Schaͤrfe 5 fetten

Und galligten Perſonen herrühren , denen es an Del: mangelt:

Worcus erhellet , daß ſie mit der in dem 21 . Proceß beſchkie⸗

benen , ausgezogenen Milch der Vegetabilien am naͤchſten ubtt⸗

ein komme , und daß ſich alsdenn erſt ein Unterſcheid quſſekt,
wenn andere Feuchtigkeiten und Waͤrme dazu kommen .

2. Wenn die Milch in reiner Luft, die nicht mit ſüincktk⸗

den und faulen Duͤnſten verunreiniget , und ohngefehr zn 6o,
oder mehr Grad warm ift, fille ftehet , fo fanget ſie an zu (iii

ren , nachmahls wird ſie gantz ſauer , und nimmt in der Saͤlle

bi⸗ zu einen ziemlichen Grade immer zu . Alsdenn iſt alle Milh,

wie auch der erzeugte Rohm ſauerlich , wie der Gerh , Gë

ſchmack , Schaͤrfe und andere Zeichen lehren .

3. Der friſche Milch⸗Rohm , wenn er behutſam abgenom⸗

men , wird ebenfalls und zwar ziemlich ſtarck ſauer , giebet abtt
alsdenn einen Balſam ab, der innerlich , und aͤuſſerlich,in piji

gen failen umd galligten Sranheiten andern at guter Wir

ckung nichts nachgiebet. Alles dieſes aber gehet in armet

Sommer beſſer Uund geſchwinder von ſtatten , als in der Kle
Es ſchicket ſich auch hierzu die Milch beſſer , dis aus friſchel
Girafe , als die aus trockenen Henu erzeuget wird . Ingleichel

ift aih piesi die Milch eines Thieres , das Ruhe hat, peliet

als eines ſolchen , das ſich bewegen muß.

4. Wann die Milch von einem ſolchen Thiere geſamlet
worden , das hitziger Art iſt , deſſen Coͤrper dürch ſchwehreAhel,
erhitzt , oder mit ſolchen Speiſen genaͤhret, die von andernThie⸗

ren , oder auch von alcaliſchen Vegetabilien genommen worde
wozu denn auch wohl noch ſcharſe Gewuͤrtze, und faner Geen
cke gekommen , oder auch von ſolchen Thieren , deren Söͤfte

W

einem hitzigen Fieber ausgetrocknet , oder von einer faulo
Schwindſucht aufgeloͤſet worden ; und die Milch wird aufobl
ge Art tractiret , ſo mercket man an , daß die Milch etwas

Mi

cket wie Urin , oder ſchweiſſigt riechet , an Farbe gelblich/ U

gleichſam duͤnne und aufgeloͤſet, und an Geſchmack niht HON
ſuͤſſe, ſondern ſaltzig und unaugenehm iſt . Solche Mil ftoit
wenn ſie digeriret wird / nicht ſaͤuerlich, ſondern bekommt eilt

nnangenehmen Geruch , wie ſtinckender Afe und

alcaliſcher Art . Deswegen eckelt auch den Kindern vol Eit
wird meht
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Milh, und wenn ſie ſelbige genieſſen , ſo geben ſie gleich mit

Echreyen zu verſtehen , daß ihnen die Milch nicht ſchmecke, die
ſe boch, wenn ſie geſund iſt , ſo begierig verlangen .

Der Nutzen .
Ich ſolte glauben , daß dieſer Verſuch unter diejenigen zu

lechnen, die zwar ſchlecht und geringe ſcheinen , jedoch aber viel
lültliches in ſich verborgen halten , das einem Chymico zu ſtat⸗
im fommt; einem Mebico viel nutzet , beyden aber zu wiſſen
fölhig iſt . Denn es erhellet daraus , daß die Milch einen groͤſ⸗
fen Ueberfluß an dem Oel habe , als ſonſt einige Feuchtigkeit
in gantzen Cörper , und daß das Oel in der Milch ſich leichter
ion dem waͤſſerigten Theil abſondere, als ſonſt irgend in einer
Udern Feuchtigkeit des Coͤrpers, daß ferner die Milch wenig
Ellt bey ſich fuͤhre, daß es auch mit dem Oel nicht genau ver⸗
mihe und vereiniget iſt . Deswegen iſt fie arh von einer
Coie ſehr unterſchieden , deren Theile aus vereinigten Sal
W Oel beſtehen. Ja , hieraus folget auch , daß ſich das Oe
t den übrigen Saͤften des Coͤrpers ſchwehrlich genau ver⸗
ſiſcht und vereiniget , ſondern ſich deswegen ſoofte und ſo leicht
Muon heidet , und in denen eigenen Behaͤltniſſen und Gaͤngen
Is Makckes, die zu deſſen Aufnahme beſtinſinet ſind, verſamm⸗
A. Dahero kan und pfleget es auch in der Wärme und Be⸗
Agung zu ſchmeltzen , in Die Adern wieder zurück zu kebren ,
fý mit benen ſcharffen Saltzen zu vermiſchen , und alſo endlich
Me Geffalt eines riechenden , fetten gelben Schweiſſes , oder
ſlͤs feurigen , fanlen , und hoͤchſt ſcharfen Urins aus dem Coͤr⸗
Ageworfen zu werden . Sa es wird hieraus auch klar , daß
Wis Oel ans der vegetabiſiſchen Milch in dem Cöͤrperdie Ei -
aſchafft yu fanen noh lange behalte , ja auch zuweilen in ein

Wonum verwandelt werden koͤnne; Uebrigens kan jede ſaͤuren⸗

h Mih: Speife , die entweder von denen Animalien oder von

Nn Vegetabilien genommen , dieſe ihre Eigenſchafft zu ſau⸗
einige Stunden in dem Cöͤrper behalten , und vermoͤge ſol⸗

ferein und andere Wuͤrckung thun . Wenn aber die Lebens⸗

y im Cörper heftige Dike, Mangel an Saͤure , Fauleder
aam in dieſen Milch Rohm , wie auch in die

i ) iloft thun, fo Pai derſelbige Rohm bitter , ſlinckend und
1 verdei, und ins Aleali ſchlagen , und die Eigenſchafft zu

len veraͤndern, welches bereits oben bey dem Weinſtein an⸗

gemer⸗
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gemercket worden . Dahero deuchtet mir , es, muͤſſe nicht ohnt
genauen Unterſcheid , son der Natur der Saͤfte in denen Wi
malien geurtheilet werden , denn es kan die Milch in denenGri
ſten derjenigen, die am Fieber liegen, dergeſtalt durch eine fat:
iende Schärfe veraͤndert werden , daß wunderbahre Zufalledor—
aus chiſpringen koͤnnen, welches taͤglich angemercket werden
fan . Warmy folte dergleichen niht in der Milh geſchehen ,
die noch mit dem Gebluͤt vermiſcht, und mit demſelbigen Her
mmn getrieben wird ? Gemis, das Oel der Mitch Fan fatter ,bit
ter , ſtinckend , und endlich faul werden. Der Fafigte Theil dek
Milch kanſtinckend , faul , ſcharf und alealiſch werden , der w
erigte Theil derſelben hergegen , oder die Molcken, oflcgen en:aina zu werden , ſelten aber eine andere Werånderung My

zunehmen .

Der hunderte Proceß .
Digerirter Urin wird alcaliſch, veraͤndert fele

Farbe , Geruch , Geſchmack und Kraͤfte.

Zubereitung ,
Wenn der in dem 92 . Proceß beſchriebene Urin in nit

glaͤſernen, irdenen , hoͤltzernen, voer metallenen offenen Gefi
in temperirter Waͤrme der Luft von 33 Grod , hingeftelletwin ,
ſo faͤnget er an zu riechen, zu faulen , ſeine Culroneß gelbeFint
zu verandern , dicke Hefen auf den Grund fallen zu laſſen, h
alſo innerhalb wenig Tagen , eine alcaliſche, laugenhafte Natur
anzunehmen , inzwiſchen aber auch zugleich aller Orten Mn a
Seiten und obere Flaͤche des Gefaffes , die der Urin beries
eine ſieinigte Rinde anzuſetzen. Jemehr die Warme der ur
zunimmet, deſto heftiger und geſchwinder wird der ti A
ſolche Art verandert ; dahero alles dieſes zur Sommet dn
vorkemlich in einer groſſen Hitze der Sonnen am kp

'
ſtatten gehet . Damit ich aber erfahren moͤgte, wie
diefe Veränderung erſteeckte , ſo fuͤllete ich mit einem na

i
chen friſchen Urin eine glaͤſerne Flaſche , und ſetzteſelbige m
nen mittelmaͤßigen warmen Ort , nachdem ich ihn mit i ;
Korck feſte zugeſtopft hatte . Nach drey Monathen fan

i
den Urin in dem verſtopſten Glaſe ſo veraͤndert, wit10 Se
vorhergehenden Fall gemeldet worden . Es beſtehet g yA
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Wekänderung in folgenden : Friſcher Urin von einem geſunden
Meuſchen, hat eine Citronen⸗Farbe , ſtehet er in der Waͤrme,
ſuwird er ſchwartz braun , die gelbe Farbe verdunckelt ſich mehr
d mehr, bis die Farbe zuletzt hoͤchſt dunckel iſt , je faͤuler alſo
d Utin wird , je dunckeler wird er allezeit an Farbe . Eben
Rieſes mercken die Medici bey dem Urin dererjenigen an ; die
uun Fieber darnieder liegen , und lernen auch alfo, aug der Far⸗
bedes Urine , die Beſchaffenheit der Saͤſte ſicher ſchlieſſen.
Riſcher Urin riecht mdangenehm , doch nicht alealiſch , hergegen
Agerirter Urin , riechet mehr als zu viel wie ein fluͤchtiges Al⸗
nili und weit anders als ein friſcher Urin . Der Geſchmack
hesfkiſchen Urins iſt bitter und faltzig, hingegen digerirter Urin
tnet faul, ( hari alcaliſch , und gantz laugigt . In friſchem
Min trift man kein Zeichen von einein Alcali an , wenn er aber
digiet if and alsdenn mit einem Acido vermiſcht wird , ſo
lräufct er , wallet heſtig auf , und giebet durch die ubrigen Zei⸗
ON die Natur eines wahren Alcali zu erkennen Endlich hat
ſuch ftiſcher Urin die ſeifigte Kraftnicht abzuſegen , da hergegen
ü durch die Digeſtion faul gewordener Urin von denen Wal⸗
tm und Faͤrbern als die ſchaͤrſſte Lange gebrauchet werden
Al, um unreine Wolle , ſeiden Zeug und dergleichen damit zu
kllligen , welches die Alcalia fixa fonft nur aein zu thun pfle⸗
KR Da aber dieſes in geringer Waͤrme und in zugemachten

ſchirren am fuͤglichſten geſchiehet , wie die ons gewieſen
Mben ans welchen ein jeder ohne Muͤhe lernen any fo fulget ,
Weinige berühmte Chymici dieſe wahre Eigenſchafft des Urius
Mgeblich geleugnet habem

Der Nuken
Betrachte ein jeder , daß diejenige waͤſſerigteFluͤßigkeit , in

Mihei die Saltze , und Dele der Fäulung nahe kommen, in
en Urin⸗Gängen abgeſondert , und von da aus dem Cörper
Usgeworfen werden . Wir finden keine andere Fluͤßigkeit in dem
Autzen Cörper, die in dergleichen Digeſtion , und in zugemach⸗
Gefaſſen ſo geſchwinde auf dieſe Art veraͤndert wird. Der
kin alſo, der beſtimmet iſt , aus dem Coͤrper abgeſondert zu
lrden, reiniget das Blut von denen faulenden und ſchaͤdlichen
Weil , went et alfo in denen Kranckheiten zuruͤck gehalten
Md, und durch die Hitze im Corper geſchwinde ſchärfer ge⸗

Borh. Chym ʒweyter Th . Aa macht
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macht worden , ſo verurſachet er toͤdtlicheZufaͤlle, und wit
in kürtzem ſo beſchaffen , daß er denen kleineſten Gefaͤſſendes
Coͤrpers, ſowohl als denen übrigen Saften wegen ſeiner höchſt
ſchaͤdlichen Nufföſungs⸗Kraft , Gefahr bringet. Da aberdet
Urin ſo leicht und ſo geſchwinde , in einem zugemachten Ge⸗

faͤß, und in mittelmaͤßiger Hitze , dieſe neue Eigenſchalten a
ſich nimmet , ſo lehret uns dieſes , daß die menſchliche Yatun,
aus dem , was genoſſen wird , keinen Eßig , noch verbrennl
chen Spiritumerzenge , und alſo duech : die Gaͤhrungnicht
wuͤrcke , ſondern vielmehr eine wahre Faͤulung zuwege bringt

und alſo in ihren Wuͤrckungen mit denen in dem Söſten Prv
ceß beſchriebenen Veraͤnderungen uͤberein komme. Und wié

geneigt iſt nicht derUrin zur Faͤulung , da ein bloſſes Stile
ſtehen dieſe Veraͤnderung in ihm zuwege bringet ? Wie ndthig
iſt alſo nihe de : Gebrauch : des: Wafers , und der tmel
fàuerlichen und: fatig Sachen , denen menſchlichen Eörell ,
die in der groͤſſeſten Sonnen⸗ Hitze ihren Geſchaften kachge
hen , und beſtaͤndig arbeiten muͤſſen? wenn dergleichen

W

Speiſe und in Tranck , ſtatt der Gewuͤrtze genoſſen weidel,
ſo wird die Neigung zur Faͤule verhütet , Hierqus erhellt
alo auch , daß ein gelinder , ſaͤnerlicher, friſcher Nahtus '
Saft taͤglich noͤthig ſey, damit ſich in ſelbigen die Schäſt
im Geblüt einwickeln könne , ja es wird auch hieraus klak,
daß innerhalb vier und zwantzig Stunden die Nutzbarkeit m
Tugend des. Nahrungs - Softe verlohren gehe, und dafa
die noͤtbige Huͤlfe von dergleichenMittela muͤſſegufs s
hergeholet werben. Derowegen ſiehet man , wie ntig
denen hitzigſten Fiebern eine ſaͤuerliche, waͤſſerigte/ getin

o

und der Nährungs⸗Milch gleichende Speiſe und rant W
und daß eine gar zu genaue Enthaltung von Deroleide SN
chen höchft ſchadlich ſey , deswegen ſind auch die gohi
Gerſten⸗Traͤncke mit Honig , das mit Eßig vermiſcht wul⸗

den, in Fiebernſahr heilſam , wie Hippocratesfo wipid a
einemnuvergleichlichen Buch de Wicku acutorumeilgeſchf hat . Ein, Medicus aber kan viel Gutes aus den euf
gungen des hier unterſuchten Urins lernen, er lernet yai
die Veraͤnderung des Oels und des Saltzes Fennen Mg j
chen wird er auch verſtehen , daß ein wahrer Stein M j
Urine des geſundeſtem Menſchen , allein durch die dohe
zeuget werde , zu der Zeit , da der Urin faul und ReKi
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kird , daß alſo die Verdunnung , das Alcali , und die Faͤu⸗
lmg; dic Erzeugung Des Steins nicht verhindern , indem der
Stein aus einem faul gewordenen Urin entſtehet , und darin
MHE aufgelöſet wird . Gleichwie nun in dem beſten Wein ein
Weinſtein entſtehet , ſo wird auch in dem Urin , der von de⸗
len Lebens⸗Kraften zubereitet worden , ein Stein erzeuget ,
ber nicht wieder aufgeloͤfet wird . Vergeblich iſt es demnach,
llecliſche flüchtige Saltze , zur Vethinderung des Steins zu
gebrauchen. Ich habe eine ſehr reine glaͤſferne Flaſche mit
Hiem Urine geſunder Menſchen gefuͤllet, zugebunden , bey
fite geſetzet, nach dieſen habe ich dieſen Urin , da er faut
Ubeden, um ihn zu deſtilliren hervor geholet , da ich denn
Mié Erſtaunen geſchen habe , daß die Flaſche inwendig aller
Dltenmit einer ſteinigten Rinde uͤberzogen war Dieſe Fla⸗
(he füllete ich ohn ausgeſpuhlet , wieder mit friſchem Urin ,
ſchte ſie glsdenn hin , und nahm den Urin nachmahls perans ;
Md nachdem ich dieſes einige mahl wiederholet hatte , ſo
ſhe ich zuletzt , daß die inwendige Flache der Flaſchen gaͤntz⸗
ſch imit einer ſteinigten Rinde uͤbekzogen war . Was richtet
nht diefe Erzeugung vor groffe Shader at ; die doch ſo
chig iſt 2 Vielleicht ſolte ſich - wohl jemand wundern ,
Alram der menſchliche Cörper , ſeiner eigenen Waͤrme ,
MÒ lebendigen Triehe ohngeachtet , nicht in Faͤulung gera⸗
e , dardoch in fo kurtzer Zeit die geſundeſten Saͤfte davon
ſul werden , und die todteu Corper in einer Sonnen⸗Hitze
Wibo Grady in fo menig Stunden in freyer Luſt fanlen und
kefleſſen , nachdem ſie flüchtig worden , in ber Luft verran :
Onfa daß nur allein die Knochen uͤbrig bleiben . Alleinſlle vernuͤnftige Chymie antwortet hierauf , daß diefe Fåne
Wr die gewig erjblgen würde , durch die Speiſe , Lüft ,
Ahack , Gewuͤrtze, zuweilen auch von Artzeneyen , die der
Nulung widerſtehen verhüuͤtet und verhindert werde , denn
NO diches nicht gefhåhe , fo wuͤrden in hitzigen Fiebern derI ke Bufammenhing von der Såulung guf das geſchwindeſte
ennet und aufgeloͤfet werden .
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Der hundert und erſte Proteß .
Ein digerirter , oder bis zur Gaͤhrung geſtan⸗

dener Urin giebet , wenn er deſtilliret wird

alcaliſehe , d. i . laugenhafte Spiritus , ein

ſeht ſtinckendes Oel , ein fluͤchtig alealiſches

dligtes Saltz , einen Phosphorum , und ein

Meer - dder Mittel⸗Soltz .

Zubereitung .
Ich habe einen nach vorhergehenden Proceſſe digeriten

Urin Jenommen , und ſelbigen aus einem glaͤſernen Kolhen ,

bey gelindem Feuer ühergetrieben , da denn Spiritus in dié

Höhe geſtiegen , welcher zuerſt in fettiger Geſtalt herab y
lauffen . Nachdem ſelbige aufgehoͤret , und eine friſche Volla⸗

ge angefuͤget worden ; ſo ſind bey eineim etwas groͤſſerm gelet
Tropffen wie Thau , ſo ein Waſſer vorſtellen , gefolget. Dit

fes. Wafer nun fan : fo lange anfe gennúefte Herunter gogu

werden , bis die Macerie faft trücken zuruͤcke bleibet , Wenn
man ſelbige nachhero von Grad zu Grad , init einem febr fiar

ckem Fener treibet ; ſo wird ſie ein gelbes , ſehr ſtinckendesOel
geben ; womit zugleich eiwas Saltziges in die Hoͤhe ſteigct,

In dem Kolben aber werden ſchwartze Hefen angetroffel ,
welche in einem offenen Feuer gebrannt , zu weiſem Rik

werden , der ſich mit Waſſer zu einem Salk, mittler Art ,und
zu einer zarten , fixen , unſchmackhaften Erde bringen läſſet,
Das zuerſt ͤbergeſtiegene Waſſer iſt ſtinckend , ſcharf/ feuri
gäntzlich alcaliſch , oder laugenhaft , und brauiſet mit Acidis,
oder ſauren Theilen , auf das heftigſte . Treibet man ſelbigez
aus einem hohen Gefaͤſſe bey gelindem Feuer ; ſo giebt es eil

weiſſes , ſcharfes , feſtes gaͤntzlich alealiſches Saltz , auf dm

Grunde aber bleibet ein haͤßlich ſtinckendes Waſſer . So malt
aber das zum andern mahl uͤbergegangene Waſſer langſamint
einem gelindem Fener durch ein etwas hohes Gefaͤſſe treibet,
fo gehet was weniges von der Art des erſtern Spiritus be

und wenn ſelbiger alsdenn genau davon geſchieden und das
überbliebene Waſſer aus einem reinen Gefaͤß deſtilliret
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o giebet es diejenige Fluͤßigkeit , welche Helmontius in ſei⸗
em Tractat dde Lithiaſi , als ein vortrefliches Mittel , den
Stein zu zermalmen , erhebet . Hierbey aber koͤmmt kein al⸗

taliſches fires Saltz zum Vorſchein , ſondern ein wahres ge⸗
meines Küchen⸗oder Meer⸗Saltz , daferne ſonderlich der Menſch
dabon ſehr viel genoſſen . Wenn ich aber dieſes Saltz in groſ⸗
ſet Menge verlangte ; ſo pflegte ich es ofters auf folgende
Weiſe zu machen : Ich kochte nemlich 100 Pfund Urin geſun⸗
der Menſchen in einem weiten , niedrigen , gekruͤmmten Ge⸗

i fo lunge ein , bis die Materie zur Honig⸗Dicke kam , ver⸗
hütete aber dabey , damit das fettige Weſen vicht uͤberſtieg
Uder verlohren gieng . Dieſe in groſſeſter Menge geſammlete
Materie goffe ich in ein offenes eylindriſches glaͤſernes Gefaß ,
ünd ſetzte ſelbiges einige Monathe an einen warmen Ort auf
einem Korn⸗Boden , damit die fette und ricchende Materie
fein faul wurde . Nachmahls that ich ſelbige in einen eiſernen
Zopf , an welchem ein ſehr groſſer irrdener Helm genau feſt
gemacht und geleimet werden konte , an den langen Schnabel
dieſes Helms legte ich eine von den groͤſſeſten Vorlagen . Dar⸗

Aupwurde das Feuer von Grad gu Grad verſtaͤrcket, da denn
tin weiſſes alcaliſches Salg in unglaublicher Menge in die Hi -
he ſtieg, dem ein gelbes Oel folgete , welches das erſtere Saltz
gekunreinigte , zugleich aber kam mit dieſem Oel ein Saltz ,
elches etwas fixer als das erſtere war . Zuletzt triebe ich ſel⸗
biges ſo ſehr , daß der eiſerne Topf anfieng von ſtarcken Feuer
i ghen , da denn das Oel und letztere Saltz in die Hoͤhe
ſieg . Nachdem aber der eiſerne Topf in etwas erkaltet , die

fte Materie hingegen annoch ſehr durchhitzet war ; ſo wurde
die Vorlage weggenommen , und dasjenige , was indie Hoͤhe
geſüegen, in wohl verwahrten glaͤſernen Gefaͤffen aufbehalten .
Dieſes kan nachmahls , woferne es beliebet wird , wiederum
wie zuvor in einen Spiritum , Saltz und Oel geſchieden wer⸗
im. So man aber dasjenige , was auf dem Boden des Ge

pis zuruͤck geblieben , mit zwey oder drey mahl ſo viel Koh⸗
e vom Holtze vermiſchet , und es darauf aus kleinen irrdenen

nd beſchlagenen Retorten ſechzehn Stunden lang mit dem

furſeſten Feuer in Gefaͤſſe , die mit Waſſer gefuͤllet , alſo trei⸗

si daß das Aeuſſerſte des Schnabels der Retorte unter dem
Wafer liege , fo kommen endlich etwas blauigte Coͤrperchen
heraüs, welche im Waſſer zu Boden fallen . Aus dieſen Ge⸗
Nien nim werden ſelbige in o kleines glaͤſernes Geſchirr

,
je⸗
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doch alſo geſammlet , daß ſie allezeit unter dem Waſſer liegeg,
und mit ſelbigem bedeckt ſind. Wenn man nun ſchon dieſts
Gefaͤß über dem Feuer ſehr heiß machet ; ſo wird doch die

zergehende Materie des Phosphori in dieſeim heiſſen Wa

nicht aufgeloͤſet , ſondern gehet als ein flieſſenbes Wachs it

eins zuſammen , welche , wenn ſie unter dem Waſſer aulbe;
halten wird , zwantzig Jahr und drüber , kraͤftig kan erhaltel
werden : Vid Boyiei ' noctiluc . sër , At - Lipf : 1683 p 457

Homberg . Memoir . Matth . & Phyfic . 1662p 74 . adio ,

Nicuwentydt p 510 - Hofmann . Diflert Phyf Chem 336 .

So aber der in dem Topffe uͤberbleibende andere Theil in df

ſenem Feuer zu einem weiſſen Kalck cgleiniret , und alsde

ſelbiger mit reinem Waſſer vermiſchet wird , fo- pehet Wh

Waſſer das Saltz in ſich , welches nachmahls , wenn es tit

gekocht worden , ein wahres Meer⸗Saltz darleget , welches

nach ſo vielen im Cörper erlittenen Digeſtionen , wmd nah M
tiner langwierigen Faͤülung und Deſtillation , dennoch ein f
ches Salg geblieben . Daß ſelbiges aber ein mahres Meg

Saltz ſey, lehret der Geſchmack , unter allen aber erhellet fel
biges am deutlichſten daraus , daß , wenn ſolches zum Schtl

de⸗Waſſer gethan wird , fo Fan damit das Gold auſgeloft
werden . Ferner wird anch hierbey nichts won ciren fit
alealiſchen Saltze angetroffen , ſondern das Salhige ,
hierbey befindlich , iſt entweder fluͤchtig, oder ein Meer⸗ das

ift Mittel : Salk .

Der Nutzen .
Dis iſt alſo die wahre Zergliederung des Urins, my

dem ſelbiger ſaul worden . Es giebet derſelbe gaͤntlich chent
das , was man von einem friſchen deſtillirten Urin erhalt , JY

doch mit geringerm Feuer , und in veränderter Ordnillg ,
Die Faulung aber hat flüchtigere Saltze als das Waſſet ii

ift , bervor gebracht , und ans folden Saltzen , die nicht alt

liſch waren , alealiſche Saltze gemacht : Die Oele ſind dadilt

ſchaͤrfer, fünckender und flüchtiger worden ; Jedoch iſt dabch

nichts ſpiritnoſes und verbrennliches erzeuget worden . Fellle

ift Daraus weder etwas vom firen imd flüchtigen Acido , N

yon einem firen Alcali entſtanden . Es kommen aber hierbeh
zwey Saltze zum Vorſchein , die an Fluͤchtigkeit von einander
unterſchieden , das erſtere hievon ſteiget alſobald leichtSi
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Hoͤhe, und proat ſich faſt gaͤntzlich rein ab . Das andere

ber ſteiget ſchwerer und langſamer in die Höhe , und iſt meh⸗

kentheils mit Oel vermiſcht , welches ſich nicht leicht von ene
gem ſcheidet , es wird auch ſolches theils mit groſſen , theils

mit dem gröſſeſten Feuer in die Hoͤhe getrieben . Ich erinne⸗

it mich, da ich einsmahls die zubereiteten Ueberbleibſel des

Urins zu der Bereitung des Phosphori mit dem hoͤchſten
Feuer krieb, daß ich mich wunderte , wie das Saltz nichts de⸗

ſio weniger noch heraus gieng , nachdem ſelbiges doch fo lange
Zeit die Gewalt des erſteren Feuers empfunden . Allein wie

dicht, gelb und ſtinckend blieb nicht dieſes Saltz , und wie ſetzte
ts ſich nicht an den Hals der Retorte an ? Es werden dero⸗

wegen alle Acida , vermöge der Krafte des Koͤrpers , in ein

Sal Neutrum , oder in em Salh , das wirt ein Acidum

toh ein Alcali if , verwandelt . Chen diefes Sal neutran

Wird durch die Faͤulnißzu einem wahren alealiſchen Saltze ,
ünd erlanget die hoͤchſte annoch bekannte Fluͤchtigkeit , indem

toͤnichtnurfluͤchtiger als das Waſſer , ſondern auch als das Al -

cohol ift. Gie maht alles Saltzige der Animalien und Ve⸗

getabilien fluͤchtig, allein das Saltz , welches ſonſi aus den

Saltz - Brunnen genommen , aus der Erden gegraben , und

hüs dem Meer⸗Waſſer erhalten wird , kan ſelbige weder in

tin Alcali verwandeln , noch fluͤchtig machen . Einige be⸗

kühmte Chymici , auch zu unſern Zeiten , haben verſichert ,
daß aus dem hefigten Ueberbleibſel nach der Deſtillation des

Uins , durch Die Gewalt des Feuers ein Acidum Föne ge

bracht werden : Allein ich habe ſelbiges wahr befunden , wenn

das Saltz in den Speiſen reichlicher genoſſen , und nicht , wie

ich kürtz zuvor gemeldet , war veraͤudert worden , und alſo
Halig in dieſem hefigten Ueberbleibſel anzutreffen war , wenn

felbiges alſo mit vieler Erde vermiſcht , und durch die hoͤchſte
Gewalt des Feuers getrieben wurde , ſo dampfte das Aci -

dum des Meer⸗Saltzes davon , welches diejenigen , die ſich
cin wenig zu ſehr uͤbereileten , vor das alſo bereitete , und in

den natuͤrlichen Saͤften befindliche Acidum faͤlſchlich hielten .
Eë Pat aber denjenigen die Wahrheit bewogen ſolcher Mey⸗
ming ili ſeyn , daß nemlich in dein Phosphoro , welcher von

tofe in der Luft zerfloſſen , ein Acidum befindlich ſey, wel⸗

ches hon dem Vitriol⸗Oel , oder von dem Oel des verbrann⸗

in Schwefels gar wenig unterſchieden . Vid . Hombergium
in Monum, Ac , Reg . Scient . 1706 , pag . 340s Desie -

UAA gen
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gen macht auch ſelbiges , ſo es mit Queckſilber vermiſcht witt ,

eine Art von einem zuſammengeſetzten Cörper aus . Hierbon

ſehe man eben denſelben noch in Meworüis de Mathem . &

Phyſic 1692 . pag . 80 . Woher komint aber dieſes Acidum ?

Ich kan ſelbiges niché beantworten . Bon was ver cine Nw

tur iſt es ! Grwiß , es kommt krinem Kcido der Thiere und

fangen gleich . Golte moht vieleicht Dey der Bereitung beg

hosphori Allaun hinzu gethan ſeyn ? Denn auſ ſolche Weike
wird der Phosphorus ain ſchönſten , und deſſen Och aimbe
man dem Vitriol⸗Oel am gleichſten zu ſeyn. Sonſt iſt man

durch Verſuche uͤberzeuget , daß die Voͤgel, die lauter fäuer⸗

tiche Speiſe genoſſen , in Behaltniſſen verwahret , und nach⸗

mahls mit allen ihren Miſt in offenem Feuer verbriiunt wok⸗

den , ſolche hinterlaſſen , in welchem nicht das gekingſt
von einem Aeido oder ſixen Aſcaßt anzutreffen geweſen. Wenn
der mit dem alealiſchen flüchtigen Saltz , höͤchſt geſätkigte

Spiritus rectificiret worden , ſo wird er ſehr helle , jedoch
wenn ſelbiger nachmahls lange aufgehoben wird , ſo bekonunt
er eine braͤune Farbe , und dasjenige , was fich auf den Gti

ten und auf dem Boden des Gefaſſes anſetzet , wird faſt al⸗
maͤhlig irrdiſch . Iſt dieſes nicht die fluͤchtige Erde , die mif
dem erſten Spiritu des faul gewordenen Uring in dit Höhe

ſteiget , die die Durchſichtigkeit des Gefaſſes verdunckelt , wel
ches durch kein Miktel wieder kan gereiniget und abgeſegel
werden , ſondern von dem andern darauf folgenden pitit
welcher kaum etwas ſaltziges beſitzet , wieder aufzuloſen ii ?

Von ſelbigem gedencket EHelmontius febr viel in - feinem w

treflichen a
de. Lithiafi . Man pehe folches- in Ewe

gung , und erfahre es ſelbſt , die Sache iſt nicht ſchwer / al

nicht ohne Nutzen . Gewiß , die Aſcalia erzeugen vielmehk
den Stein , welchen auch der andere Spiritus , der nichtik
caliſch iſt , aufloͤfet: Alſo befindet ſich in dem Urin etwas , pas

den Stein machet , und auch wiederum etwas , welches deh⸗

pum
von einander lfet . Derowegen zeuget das Mer ? a

einen Stein , ſondern loͤſet ſelbigen viclmehr auf , und dä

huͤtet, mittelſt ſeiner ſaltzigen Theile , daß die Saͤſte nict

alcaliſch und faul werden , und deswegen glaubet aueh Hel-

montius , daf deë Chig , das Meer - Salk und der < H
fel , mit gepichtem Wein des Hippocratis , bie (honie
Mittel wider den Giſt in der Peſt geweſen : Dahero verſichelt

auch die Beſitzer des Steins der Weiſen , daß die 10 P

ent

det

D
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Saltze und Golde die hoͤchſte Vollkommenheit mitgetheilet .
Iddoch kan ſelbiges nicht allzuwohl den von dem Urin einmahl
entſtaudenen Stein , noch auch die verhaͤrtete Materie in dem
Podagra , anfloſen . ;

Der hundert und zweyte Proceß .
Vom Urſprung des Salmiaes .

O ayotZubereitung .
Der Salmiac , den man heut zu Tage hat , wird inſon⸗

derheit aus Egypten mit den Kalffarthel Schiffen berge
bracht In der Mitte iſt er ſaſt durchſichtig , und hat in⸗

wendig lange und gerade Striche , auswendig iſt er ſchwartz ,
und in ziemlich dichten und groſſen Kuchen , die oben platt ,
tuten aber Kugel⸗ründ . Er beſitzet faſt gar keinen Geruch , ſo
man den mittelſten reinen Theil unter uchet . Der Geſchmack
Pomme dem Mert Salke gleich , jedo ift ſelbiger noch weit
durchdringender. In freyer Luſt zerflieſfet er gaͤntzlich von
felbſten und geſchwinde , und wird zu einem ſehr hellen und
höchſt ſalzigem Saltz⸗Waſſer . Ich habe ſelbſt aus Ruß ei⸗
nen almiae gertat , welcher dieſen ſo ſehr aͤhnlich kommt,
daß man ihn ſchwerlich davon unterſcheiden kan . Vicl .
Eroc 86 . N . 6. Heutiges Tages wird er aus dem Urin der
Tiele gemacht , und ziehet unter andern den Urin der Ca⸗
meele, als twelche ſehr wenig trincken , hierzu allen andern vor .

A nehmen daher von ſolchem eingekochten Urin zehenTheile ,
Meer: Salh zwey Theile , des beſten Ruſſes vom Holtze einen
Teil, dieſes kochen ſie in Waſſer , ſeihen es durch , und

tronen es aus , nachmahls ſublimiren ſie es in gehörigen
Gefaͤſſen, loͤſen es wiederum auf , reinigen es, und kochen es
wiederum ein. ` Vid , Olaum - Wormium . Mul. - 20 , Cœ -
ſum de Foſſilibus . Auf dieſe beyde Art wird alſo das Sab⸗
mige⸗Saltz erzenget .

Der Nutzen .
R

Der Urſprung des Salmiacs iſt wohl bewundernswuͤrdig.
Alte vun Cyrene oder der Hammoniſche Salmige wurde

us haͤuffigem Urin der Cameele erzeuget , welcher in den Sand
Aa 5 gelafſen
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| gelaſſen und darinnen von der Hitze derSonnen ausgetrockteet ,
und in die Hoͤhe ſublimirt worden . Es geſchahe dieſes in den

ſandigen Lybien , wo man ſich dieſer Thiere inſonderheit pòie
net . Einen ſolchen Salmiac hat der vortrefliche Tournefott

dem Potdeto gegeben , welcher von unſerm gemeinen Salmiat,
den man heutiges Tages hat, gaͤntzlich unterſchieden war . Vid .

‘i Potmet de Drogues : twie auh Plinium XXXI . 7: mò Diof- ;

| coridem . Dieſer Salmige
ſch

tein animaliſch zu ſeyn. incheinet all⸗

Man ſagt auch, daß heut zutage in denheiſſen Laͤndern bei den

Feuer⸗ſpedenden Bergen ein Salmmige gezeuget und geſammlet M
werde , welcher ſcheinet vom Ruß ſeinen Urſprung zu nehne T
Vid A @ Reg Sc . 1705 . Hift 83. Aus Ruß abe ichfalbh

ġe
wie vocher gemeldet , einen Salmiae gemacht . Allein Deyli 4, CEAD i

1 fammengejeste Salmiac beſtehet aus citen Animaii , Fofili
Pi

'
td Vegersbiii dieamter einander sugleich vermiſchetwordilt e

f Denn der Urin ſaulet von ſelbſten zu einem alealiſchen Salie hie
das Mier Saltz aber bezwinget und bindet ſelbiges, und wi

Aäbelt es in einen Salmiac : Der Ruß von einem verball⸗ n
Begetabili , bringet eben einen khen Galmine pernis. n

ft aber des Salmiaes iſt eben ſo bewundernewürdig
als deſſen Ur hrung . Wird er im Waſſt faſſer aufgeloͤſet, dürchge

ſelhet und ſo lange eingekocht , bis oben ein ſchwimmendesHaͤlk i

E lein zum Vorſchein kömmt ; ſo giebt er Schnee⸗weiſſe
uni 10

hͤͤchſt zarte Eryſtallen , die eier Wolle gleich kommen : Wom
ih

ſelbige getrocknet , und vor aller Feuchtigkeit ſoͤrgfaͤltig verwahret, h
nachmahls mit Waſſer vermiſchet werden , ſo machen ſelbige À i
das Wäſſer in dem Augenblicke , da fie aufgelöfet werden 0

'

ſehr kalt , als nur auf einige andere Weiſe geſchehen Fan, U
Animalien werden von ſelbigem vortrefflich vor der Faͤulnfß
bewahret , ja deſſen Saltz⸗Waſſer dringet in die kleineſten Ge⸗

| faßgen der Animalien . Es iſt das höchſte , eroͤffnende, verdi S

i
nende von einander fondernde , aufloͤſende , anregende , omg

die Naſe abfuͤhrende, das Nieſen beſoͤrdernde , die Ausdünſtung , tal
Schweiß und Urin treibende , und der Faulniß wiederſtehende all

Mittel .
ai
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3 ler

infi

De



der Animalien , zweytet Theil . 379

Der hundert und dritte Proceß .
Der Salmiac iſt weder ſauter noch alcgliſch .

Zubereitung .
Man gieſſet zu einem gereinigten Salmiac , welcher in

breymahl ſo viel reinem Waſſer aufgelöſet , nachmahls zu einem
ſehr reinen Saltz⸗Waſſer durchgeſeihet , und endlich alſo in einem
keinen Glaſe zu 100 . Grad heiß gemacht worden , allmaͤhlig
uf verſchiedene mahle Eßig , Salpeter⸗Spixitum , und den Spi⸗
kitum des Meer⸗Saltzes , ſo ſiehet man nicht das geringſte Zei⸗
chen einiges Aufbrauſens , die Fluͤßigkeit wird auch nicht truͤbe,
dahero ift in bem Saltze , in ſo weit man es an ſich betrachtet ,
kein Alcali befindlich : Wenn aber Vitriol Oel hinzu gegoſſen
wid, fo entſtehet ein Rauch , und einige Bewegung . Allein
dieſes ruhret von der andern Eigenſchafft deſſelbigen Her, wie
ſolches nachmahls fuͤglicher in dem 106 , 107 . inſonderheit
aber in dem 143 . Proceß wird erklaͤrt werden , indem nemlich
das Vitriol⸗Oel ſich des verborgenen Alcali dieſes Saltzes be⸗
mächtiget, und deſſen ſauren Spiritum des Meer⸗Saltzes fluͤch⸗
lig machet. Ferner , ſo man zu eben dieſem SaltzWaffer in
cien andern Gefaͤß ein fixes Aleali thut ; ſo brauſet ſelbiges
licht zutammen , ſondern es ſteiget alſo fort ein ſehr durchdrin⸗
gender fluͤchtiger alealiſcher Geruch davon in die Hoͤhe. Eg
iſt daher dieſes Saltz alſo beſchaffen , wie in dem Titul gemel⸗
det twird .

Der Nutzen .
Es kommt demnach der Salmiae mit dem Salß unſerer

Saͤſte darinnen uͤberein, daß ſelbiger weder mit einem hinzuge⸗
worffenen Acido oder Aleali brauſe , jedoch wenn ein fixes Al⸗
cali daryi gethan wird , alſofort feinen fluͤchtigen Theil mit dem
lerſchaͤrften Geruch von ſich laſſe . Uebrigens iſt auch hier⸗
Aus iu ſehen, daß dieſes Saltz in dem menſchlichen Coͤrper, und
guderswö, nicht vermittelſt eines Acich oder Alcali wuͤrcke,
ondern vermoͤtze der durchdringenden Kraft des gemeinen mitt⸗

leten Saltzes , weil , tvie andere deſſen Wuͤrckungen alſo auch
Alonderheik dieſe lehret , daß, wenn der Salmiac mit einem

Piritu Nitri , oder Scheide⸗Waſſer vermiſchet wird , ſelbigem
ſofort dadurch das Bermoͤgen , das Gold aa ee
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let werde , oder ſolchen in ein Aquam Regiam verwandele,

welches ſoͤnſt nur das Stein⸗Saltz , oder dag ;fo aus den Salh:
Brunnen , oder aus dem Meere kommt , zu thun pfleget. Und

A ſolchem Verſtande iſt dieſes Saltz ein halb⸗fluͤchtiges Mler⸗

Altz.

Der hundert und vierte Proceß .
Der Salmiac kan durch die Sublimation in

Blumen ( Flores ) verwandelt werden .

Zubereitung .
Man trockne den zu Pulver geſtoſſenen Salmiaceſeht wohl

aus ; und thue darauf davon em Pfund im einen fafi eylindri⸗

ſchen irdenen Kolben , dergleichen man aus dem Helfen - Lande
bekommt : Nachhero ſetze man einen ſehr weiten Helm darauf,

die Fugen aber verſchmiere man mit Shon , welcher mit ebet

ſo viel Sande gekneten worden Dieſer Kolben wird alsden

m eine Sand⸗Capelle geſetzet, alſo , daß der Schnabel des Helnſz
ein wenig nieder gebeuget ſtehe , damit das Maer , weides i

erſt herau - kommen moͤgte, leicht in das an den Schnabel ge

legte Fläͤchgen aus dem Helm lauffen könnt . Darant úber
ſchütte man den Kolben mil Sande , ſo, daß derſelbe faſtpigan
den äufferſten Umſchweif des Halſes am Helm dakinnen ſtehe/

darauf giebet man znerſt ſo lange ein Seuer von 150 . OW

biß alle Feuchtigkeit davon in die Hoͤhe getrieben , undin
da

Flacchgen gelauffen. Wenn alsdenn ein anderes SIAMA

vorgeleget worden ; ſo verſtarcket man das Feuer ſo fange al

maͤhlig, biß der Helm gleichſam als mit Schnee erfuͤllet, alt

faͤnget verdunckelt zu werden : In ſolchem Grade unterha

man bas Feuerachtbiß zehen Stunden lang an einander .
s

denn aber laͤſſet man alles erkalten , machet den Sand . da

und nimmet den Kolben, nebſt dem Helm vorſichtig perau , d

vermeidet alles Stoſſen und Schüuͤtteln, damit das in die Hö⸗

he gebrachte Saltz nicht wieder herunter falle , und deget

Kolben , nebſt den Helm in der Laͤnge auf den Tiſch . Alsdeng

machet man mit einem Meſſer den Leim fein ſauber aby
ò

wiſchet nachhero den Staub , Zand und Leim von pem KOON

und Helm mit einem leinen Tuche ab, und ziehet oennia
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Helm ſehr behutſam und gelinde hernnter , ſelhizer wird mit eiz

gein Schnee⸗weiſſen , dünnen und leichten ſublimirten Saltze
elfüllet ſehn, Ak dein oberſten Rande des Kolbens wird mhWeles Banget , Máshdem alles dieſes Saltz weggenommen , und
iein fehi trocFenes und mohl gereinigtes warmes Glas , wel⸗

ches eine weite Oeffnung hat , geſainmlet worden ; ſo wird man
iltpendig oͤben am Kolben eine weiſſe , dicke, feſte und dichte
Minde von eben einem ſolchen Saltze antreffen , welches doch
nicht in die Hoßligkeit des Helms geſtiegen , ſondern hier figi⸗
ket worden , und ſich engehaͤnget hat . Dieſes Saltz iſt mit ei⸗
Aetſcharfen Spitze Enes Meſſers von dem Kolben abzumachen,
d alſofort wie bas erſtere in ein anderes Glas zu thun . Dar⸗
Aufkehret man den Kolben gantz ſachte üͤber ein reines Blalt
Papier uint, fo. wird vieles von den Schnee⸗weiſſen Salmige⸗
Vlinnen heraus falleu , welche , indem der Kolben war angeregt
Worden, herünter gefulenwaren . Sind ſelbige gantz veins w
inn fie ai den rſteren Blumen gethan werden . Auf dem
Grinde aber imi. Kolben wird etwas weniges von ſaltzigen⸗

farne Hefen , die nicht viel werth ſind , befindlich ſeyn, es
ſlen ſich ſelbige durchs Schuͤtteln aus dem Kolben ae
Giſt dieſes Uberbleibſel ſchwartz und bitter . Wenn man den
fien ſublimirten Theil beſonders hat , ſo wird ſelbiger ein wah⸗
Ni Flos Salis Ammoniaci , der weiſſe Adler der Philoſophen ,
ber Adler welcher den Ganymedem in den Himmel des Jovis
idie Hoͤhe fuͤhret, genennet . Das andere Saltz welches ſich
ſben in dein Kolben angeſetzet , iſt ein fublimirter und gereinig⸗
ir Salmige. Wenn man die Blumen oder das Saltz iim
Wfſſer arfloͤſet, ſo entfiehet eine Kaͤlte , ſo wie zuvor von denr
Salmiac erwehnet worden . Ob ſchon zu dieſer heiß gemach⸗
ti Solotion alle nur beliebige Acida gegoſſen werden , ſo wird
mar dod Feit Aufhrauſen bemercken , auſſer wenn Vitribl⸗Del
Mni gethan wird , wie ich ſelbißes bereits in dem vorigen Pro⸗
ie bey dem Salmige erwehnet habe . Mit einem fixen Al⸗
Mli braufet ſelbige auch nicht , ſondern laſſet alſofort den Dunſt
Uönſſch, der auch vorher beſchrieben. Wenn aber ein Salmi⸗
ſe öſters ſublimiret wird ; ſo faͤnget er allgemach an ſchwerer
Ndie Höhe zu ſteigen , endlich aber faſt figiret zu werden : Je⸗
loch behaͤlt ſelbiger die vormahlige Natur . ßn

Der
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Der Nutzen .
Hieran hat män ein , halb⸗flͤchtiges Saltz, welches die

Natur eines Meer⸗Saltes an ſich hat . Jedoch iſt ſelliges

nicht ſo fapt daß es ſolte von derHitze eines ſiedendenWaf
ſers in die Höhe ſteigen , es iſt aber auch nicht ſo fir Als dag

Meer⸗Saltz . Ein gereinigter Salmiae hat die Durchſichtige
keit verlohren , die einigermaſſen in dem gemeinen Salmigca⸗

zutreffen war . Dieſes Saltz iſt in der Sublimztion nicht al⸗

caliſch worden . Und in dieſer Eigenſchafft iſt es von dent
Urin⸗Saltz unterſchieden, es bleibt wie es geweſen , und erhalt
nur eine ſchoͤne gleiche weiſfe Farbe . Inſonderheit iſt dn ihi

zu bewundern , daß es, indem es ſo troen in einen sugende
ten Gefäͤß in die Höhe ſteiget , faſt alle Cörper der Foßfllen,

Begetabilien und Animalien imit ſich in die Höhe reiſſct , durch

Die Fublicnation aber ſelbige wunderbahrlich verduͤnnet, dabe

ro hat man cs and eine NeibeKeule der Chyniiftet genant

indem man auf andere Art faſt nichts ſo satt machen Tat
Wiederum , ſo vorgedachte Cörper mit dem Salmig öfters ql

ſfublimiret werden ; ſo werden ſie endlich mit ſelbigem ie gi

maächt. Desſwegen erhaͤlt man öfters auf ſolche Weiſe Ae⸗

ſchoͤnſten Artzenehen , wwie ſalches Paracellos in dem imit: W
ſer höchſtens gereinigten Vitriol , den er mit Schweffel zerries,

ben/ und mit dieſen Saͤlz ſublimiret , gewieſen.

Aer hundert und fünfte Proceß .
Salmiac mit ungeloſchtem Kalck , giebet einen

feurigen Spiritin , der demjenigen Der inDen
97 , Proceß beſchrieben worden , gleich ifi

Zubereitung :
. Man thut die ſehr trockenen € almige⸗Blumen in eilech

reinen und warmen glaͤcernen . olben , und ' ſchuͤttet auf floe
eben ſo viel , und in gleichem Gewicht in einem heißen trogi

nen eiſernen Moͤrſel ſehr zart und geſchwinde geriebenes ! ii

ver von ungeloͤſchtem Kalck , ſo, daß die Salmiae⸗Blumen wih
mit dem Kalck⸗Pulver bedeckt find. Alsdenn muß ap A)
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Hand ſeyn, damit die ſogleich ausdampffenden kleinen Coͤrper⸗
chen mögen zuſammen gehalten werden . Denn in dem An⸗
geublick, da ſich dieſe beyden Cöͤrper, die zuvor ruhig warer ,
und keinen Geruch hatten , beruͤhren, ſteiget ein Dunſt in die
Hohe, defen gleichen man vielleicht in der gantzen Natur an
Scharfe und Heſtigkeit nicht hat . Gewiß , es uͤbertrift ſelbiger
iſ dieſen zweyen Eigenſchafften weit den Spinitum , welcher in
chen ſolcher Zubereitung aus dem Urin indie Hoͤhe ſtieg . (Pro⸗
eh07. ) . Wenn daher der Helm genau aufgefetzt und verlei⸗
llet iſt ! ſo treibet man dieſe beyde Vermiſchte mit einen gelin

d Feuer im Sande in eine angelegte Flaſche , ſo wird eine
Fluͤßigkeit in ſehr geringer Maffe übergehen , die unter allen
lur bekannten Flüßigkeiten am flüchtigſten und am ſchaͤrfſten
. Es iſt aber ſelbige dennoch nicht alealiſch . Wenn nun

r darauf dem Kolben im Zande ziemlich ſtarck Feuer gege⸗
m worden; fo wird doch der Salmige nicht ſublimiret , ſon⸗

deen dieſes Gemeng wird , vermittelſt des ungeloͤſchten Kalcks
f gemacht , alfo , daß , wenn mancau - gleidh ſelbiges nach⸗
Hahls in. einem Schmeltz - Tiegel mit dem groͤſſeſten Feuer
llelbet, es dennoch beſtändig iſt. Wenn esnunerkaltet und
win trocie worden , und darauf in finſtern zerbrochen wird , ſo
llͤchtet es wie der Phosphorus Vid . Hamel Hiſt . Ac .

Se. p. 305 . 306 . 307 .
308 .

2 . Man nehme fein reinen geriebenen Salmiae und
loſe ſelbigen in drey mahl ſo viel Parem Waſſer auf , nach⸗
MADIS werfe: manit ceinen weiten glaͤſernen und ein wenig
num gemachten Kolben ungeloͤſchten Kalck, ohngefehr drey
nahi {0 viel; als man Salmige genommen , und gieſſe das

Elz⸗Waſſer, worinzen der Sa emiac aufgelöſet worben ,
drauf, fige aufs geſchwindeſte einen Helm daran , und ver⸗

madhe
die Fugen mit einem dicken aus Lein Mehl gelnachten

puuni lege cine ſehr weite Vorlage davor / die mit eben
Lein Leim muß vermacht werden . Nach dieſer Vermiſchung
wüd ſchleunig eine ſtarcke Hitze , und ſehr heftiges Aufwallen

iy arimen Halten liffet , fendern die Gefaſſe zerſprengen
Mde, wofern ihm der Leim niht eingermaſſen Freyheit ver⸗
Nattero, Denn die Gewalt wird ſo heſtig , daß der Spiritus
als in rauſchender Wind durch den Leim Hindampfet , uid
Men Geruch weit unnd breit ergieſſet , Zugleich aber aͤuft eine
Hlͤßigkeit ſehr haͤufig in die Vorlage , und ſammlet ſich da

ſelbſt .

| icher , welches einen Spiritum von ſich pae, der fich

x
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ſelbſt . Wenn nun hitrauf die von ſelbſt entſtandene Hitze, von

den beyden vermiſchten Stuͤcken einigermaſſen verbrauſet ; W
druͤcket man den Leim feſter an , und leget etwas Feuer dakk⸗

unter , deſtilliret es ſo lange allmaͤhlig, bis alles trocken . Den

erhaltenen Spiritum aber thut man alſofort in eine glaͤſerne
Flaſche , bindet ſelbige wohl zu , und verwahret ihn unter fi:
nen Nahmen , nemlich Spiritus Salis armoniaci

i

3. In dem Kolben aber bleibet eine wunderbahre ud

neue Art eines Koͤrpers zurück : Wird felbiger nun mit far

den Feuer getrocknet ; ſo erſcheinet er gleichſam glaſigt / in

der Luft aber ſchwellet er allmäͤhlig auf , und zerfieſſet zok

nicht als ein Salmiac , ſondern er wird zu ſandigen Fheile ,
Wie der beruͤhmteſte unter den Chymieis behm Hamello , al

kurtz vorher erwehuten Orte , pag . 408 . verſichert hat.

Der Nutzen .
Hier ſiehet man einerneue Ubereinſtimmung des eigellen

menſchlichen Saltzes , und ! des Salmiaes . Man fichet ciie

Fluͤßigkeit die man aus trockenen Sachen erhalten , und Die

aus ſolchen Dingen entſtanden , die keinen Geküch hatten ,uid
doch die Naſen , ſo ſehr als ingend etwas , angriff . Hier ſiehel
man eine Erzeugung ſolcher Fpiritunmn die in der gröſten Käl

te gleichſam von freyen Stücken hoͤchſt⸗beweglich ſind. Maß

ſichet einen Spiritinn der hoͤchſtſcharf , doch aber llicht aleglich
iſt , ſondern dem Feuer wetzen ſeiner Schaͤrfe am nächftel
kommt . Jedoch muß man bekennen , daß, wenn ber in die

Luft daͤmpfende Spirvitus , einem fluͤchtigen Spiritu Nitz be

gegnet , dadurch ein weiſſer Rauch entſtehe . Diera fichet
man eine beſondere Art eines Phosphort ; man demercket auch

einigermaſſen die Fixation des Salmiaes .

Der hundert und ſechſte Proceß.
Ein mit einem fixen Alcali deſtillirter Salmin

glebet alegliſchk Spiritus , und ein fluͤchtiges
alealiſches Saltz .

Zubereitung .
T, Man thut zu zehen Untzen vollkommen trockener en

miat⸗Blumen , die in eine glaͤſerne Retorse depan , Drey y
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Ioh eißem fehr trockenen, hoͤchſt reinen und zart geſtoſſenen
Weifſtein⸗Saltz , und ſchuͤttelt es darauf wohl durch einander ,
damis Ales tept vatier toerde ; ſo wird in dem Augenbllck
tin hoͤchſt ſchakſer alealiſcher Dunſt entſtehen . Des halben!lege
man alſofort eine weite reine glaſerne, Vorlage

aiy; und ſubli⸗
lfire allmaͤhlig aus dem Sande von Grad zu Grad , bis end⸗

lichzur höchſien Gewalt d
des Geers , W wird ein i ihneeweiſſes

gautz reines , au frichliges füchnges alcal iſches Saltz
Altett werden , weiches zn der Luft nicht Dauret , ſondern alg;

y berrau het, und durch alle Deckel der Gefaͤſſe, ja wa
dureh die olferneit davon flieget . Es brauſet ſelbiges

mit

jeni Acido ſehrheftig , und gehef mit felbigen in gin
; Sal

Ngutrum nach | fer Jet, und nach der Natur und Urſprung
dAcidt zuſammen. Man kan wegen bei gar i grofen
Flichtigkeit kaum etwas ddamit anfangen, und laͤſſet fih ih wer⸗
ch . Itiſaininen halten . Es iſt guch ſehr ſchwer in dieſer FettenGefial aus der Vorkage zu erhalten, Auf dent Grunde d
Netorke bleibt ein fixes Saltz , welches ſich auch mit dem Geit

s aa nicht ſüblitnit en laͤſſet.
2, Man kan

bi ernaͤchſt zu eben den Salmige⸗Blam gi
diep Rngi Weinſt altz miſchen , darzu neun Untzen Waſ⸗
ii gien , ſelbiges mit ein Ander

VENENO
und alſo

Mie gaian angee Vorlage yor Grad su. Grad deft

Hauch unt d Duif in die Höheſtei⸗
h. in der Vorlage zu einem feſten

Calhe feichſar ; gefrieret , und ſich in farte veymehret .
Weri aii ſolche W 65 mfe Salg heraus getricben

Arroen p pfleget es Sp v luͤßigkeit gufge löſet zu werden,ie nitht ſo flüchtig als das Sals , ſondern mehr waͤfſerigti Asdenn verändert man die Notlage, und wenn eiſte
liſche angeleget worden ; ſo veigrößfert man das Feuer ſo
ange; Ti das qm dem Grande befindliehe Ueberlleibſel tko⸗
chebevden . Nachheay veriniſchet man das Saltz durch. nik

maligeg Heruimſchuͤtteln drt efen Vorlage mit der Fluͤbig⸗
tr |9langje ; bis ſolches wohl verduͤnnet tnd TafiaülgelöſekRolden , Alsdenn wird Die Fluͤigkeeit in ein reines glaͤſeknes
Gefi i gegoſſen , deſſen Defnüng irmit einem glaͤſernen Scopfeltoh in zugemacht werden . Auf dem Gruade bleibet das
Alg liegen, oben aber wird vin füğiger Liquor ftehen , mik
JE e wahrer a lealiſcher, flͤͤchtiger, höchſt geſaͤttigter Spi⸗

Ms iſt. Wenn nun michts von deim ſeſten alcaliſchen Saltz
Voth . Chym . zweyter Th . Bb auf

F

17dhald ein fenichke
gey

welcher⸗ AIHAN

nid
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auf dem Grunde mehr bleibet; fo ift der Spiritus nicht höchſt
geſättiget , ſondern waͤſſerigt , und wird in vielen Verſuchen fih
einen Sepler acigen. Das in der Retorte nten grie te f W

H bende fire Sath , ifi dem vorgedahten , jeften: Salse volfo aen
i men aͤhnlich .

And

ij u
i Mi

| Der Nutzen . i

|
Sn diefe Operation ift der Salmige von ſelbſlen ſelkez. dun

Natur und des Feuers wegen , ſo bald ſelbiger nur von den. Ae:

| fren Aleali berühret wurde , in zweh gantz untekſchiedene Theil, iiy

\ die doch beyde ſaltzig ſind , getheilet worden . Ler etfe Shel he

machet das hoͤchſt ſcharfe , alcaliſche , forige , fidtige Hdi f i l

reine und ſimpleſte Saltz aus , welches nut durch die Rnt f oh

jemahls kan hervor gebracht werden . Dieſes Salh iſt u f

wird auch vor den Fuͤhrer des fluͤchtigen Alcsli , zu weſchen i

alie die ipu glei fommenden fleHtigen Alcalia , g4 if

rem Kennzeichen können gerechnet und gezogen werden , gehll, i

ten , und von tvelchem alle andere , die davon abgeyet , gat

leicht zu unterſcheiden . Der wahre Spiritus Salis smn : | Giy
niaci alcalinus iſt alſo ein Waſſer , in welchem ſo pick oon

| dem hoͤchſt reinen alealiſchen Saltze aufgeloͤſet worden , n '

i | felbiges hat aufloͤſen können . Mit diejem migen auh akea
dere flüchtige alcaliſche Spiritus in Vergleich kommen . Uebti⸗

gens ſind alle alealiſche fluchtige Saltze , und auch alle ma
tige alcalifhe Spiritus niemahls ſo rein , ſimpel und auii , i
tig , fondern allezeit mit einem Oel vermiſchet , in Abſicht deſ Ai

'
ſen ſelbige gantz andere Würckung haben . Inzwiſchen fomm lh
wicdeum der Salmiae in dieit Eigenfhaft mitoin EW f i
des Urins uͤberein, davon der 96ſte Proceß kan nachgeſeheſ n
werden , denn ſolch Saltz und Spitlus brauſen augenblckch. b.
mit jedem Acico ſehr heſtig , wem das Gefäß , in welchen fila

gebachtes Saltz oder Spiritus enthalten , offen ſtehet , und hs
neben felbigem ein ander Gefaͤß mit einem ſtarckenſauren Spi- n
rixu nitrl angefuͤllet , geſetzet wird ; ſo entſtehet alsbald in der i
Llift ein ſehr merckliches Brauſen , ivelches von den flüchtigel Ni
alealiſchen und ſauren Cörperchen , wen ſie in der Luft jufu w
men kommen , und mit einander brauſen , herrühret. 280 i |

ferne man dieſes Saltz auf die warme Haut eines geſhndel Ya
Menſchen appliciret , und ſelbiges darauf mit cient atig ! W D
ten pechigten Pflaſter befeſtiget , damit es nicht pa Pn uii

l !
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ſchen ; ſo verurſachet es alſofort , wenn es warm wird , auf
Migan Orfe einen ſchwartzen Brand , mit den unerträͤglich⸗
ſen Schmertzen , mit der höchſten Entzuͤndung , ſo daß kein
der Gift an geſchwinder Wuͤrekung ihm gleich kommt . Sol⸗
teß dahero wohl einige Mediei kluͤglich Handeln , welche mit
Wlliger Uebereinſtimnlung ruͤhmen, daß es ſehr nuͤtzlich ſey ,
difi Spiritum und Saltz in die Nerven , welche zur Einpfin⸗
dung des Geruchs Dienen , in die mit einem Schleim uͤberzoge⸗
ie Haut der Naſen , und in die höchſt zarten Blaͤßgen der
ngen zu ziehen ? Es ſcheinet , daß man daher eine auſſerli⸗
che Entzündung , und inſonderheit eine Zerfreſſung vornemlich
Ubefürehten habe . Es wird aber dieſes Saltz und Spikitus
Woh weit ſchaͤrfer und feuriger , wenn ſie wiederum vom
Mun mit einem reinen , fixen und trockenen Alcali ſublimi⸗
t werden .

Der hundert und ſiebente Proceß .
Une Erſorſchung des fixen Saltzes , welches in

vorhergehenden Proceß uͤberblieben .

Zubereitung .
Gieſſe zu dem von vorhergehenden Proceß auf dem Grun⸗

de der Retorte uͤberbürbenem Saltze fo viel ſehr reines war⸗
mes Regen Waſſers , als noͤthig iſt , ſelbiges gaͤntzlich autzu⸗
hen, frihet die Fluͤßigkeit ſo oft und vielmal durch , bis ſie
Nde hele worden . Darauf kochet die Fluͤßigkeit ſo lange ein,
bg faii alles zu Cryſtallen , und das Saltz auf ſolche Weiſe er⸗
ſlten wird . Auf dergleichen Art erhaͤlt man ein Saltz , wel⸗
ig am Geſchmack, an viereckigten Cryſtallen , und an Kraſt
Ußnlöen , dem gemeinen Mrer - Saltze faſt gleich kommt .
Nächmahls wird ſelbiges in einem Schmeltz⸗Tiegel gethan ,
Me einem Ziegelſtein zugedeckt, und einige Zeit calciniret , da⸗
fk es auspraſſeln moͤge, alsdenn aber toird es aufgeloͤſet,
WD wieder eingekocht , ba man denn ein ſehr reines Saltz be⸗
men wird . So ſelbiges in kalten Fiebern am guten Sage

Wer wenn das Fieber nicht da iſt , zwey Stunden vor dem er⸗
Uurteten Anfall deſſelben , zu einein Quentlein genommen , und
lleich der Coͤrper dabey warm gemacht wird , ſo verliehret

Bba2 ſich
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ſich zum oͤftern nach ſelbigem das Fieber : Daher twiti es

quch Sal febrifugus Sylvui genennet .

Der Nutzen .
Und dis iſt der andere ſaltzige fixe Theil von vorherge⸗

hendem Proceſſe , es iſt ſelbiger ous einer Vermiſchung / des

im Feuer getriebenen fixen Alcali und des Salmiages enlſtak⸗
den . Dieſes Saltz iſt weder alcaliſch , noch. fater , fondan
es iſt ein zuſamnten geſetztes oder Fal neutrum , jeduch ifie
kein Salmige , ſondern ein ſixes Saltz . Der Salmiac ſock

aus einem fluͤchtigen Alcali Des teing , dus dem fadia
Vegetabili des Ruſſes , und aus einem ſaͤuerlichen oder m

ren Meer⸗Saltze entſprungen . Das fire Alcali , welches das

Acidum ſehr heftig an ſich ziehet , nimmet hier das Acidum ;

des Meer⸗Salßtzes in ſich, und ſcheidet ſelbiges von dem fläch
tigen Alcali Animali , oder des Ruſſes . Dahero kehretdes
Acidum des Meer⸗Saltzes mit dem ſtren Alcali in kin fles

Meer⸗Saltz zuruͤck. Allein das fluͤchtige Alcsli des Sil
miacs , welches nun von ſeinem figirenden Saltz beftehet, wild
gaͤntzlich fluͤchtig, und aeſellet ſich zu einem reinen Alcali :

Wenn ſelbiges alsdenn mit dem ſauren Spiritn des Meel⸗

Saltzes geſattiget wird , ſo giebet es einen aufs neue ellflal
denen Salmiac wieder , welches unten in dem 147fien Prit

foll gezeiget werden .

Der hundert und achte Proch ,
Das beſte alcaliſche fúchtige Salg , oper

aufrichtiger alraliſcher Spiritus geben, we

fie mit dem beſten Spiritu Des Epig Nr

miſcht werden , einen Spiritum ſallum .

Zubereitung .
Gieſſet zu einem höchſt reinen fluͤchtigen alcaliſchenSni

oder zu deſſen Spiritu , in einem weiten reinen glaͤſernel

faß , allmaͤhlig und auf einige mahl den ſtaͤrckeſtenund teine

ſten Spiritum des Eßigs , ſchuͤttelt es durch einander hi
vermiſchet es mit einander wohl , ſo lange , bis ferner I

Me
lèin



iise ioiai T

E

lgk⸗
des

ftat
Delit

feg
Wal

iijn
ae
Mg

jum

idy
das

fiots
Saf
miid
cali:

ii

fia
o

eil

enit

ber⸗

Al
Gl⸗
eine

uii
fein,
g

der Animalien , zweyter Theil . 389

Muſbrauſen mehr entſtehet , darauf machet alles zuſammen
warm , und thut wiederum etwas Saltz oder Spiritus hinzu .
Wird alsdenn kein Aufbrauſen mehr bemercket ; ſo iſt die Saͤt⸗
gung vollendet : Und wenn gehoͤrig darmit umgegangen wor⸗
den; ſo wird man eine Fluͤßigkeit haben , welche ſaltzig iſt ,
und aus einem fluͤchtigen Alcali und Acido entſprungen . Es
lſſet ſich ſelbige nicht leicht zu einem feſten Saltz machen . Man
hat an ſelbigem die allerdurchdringendſte Artzeney .

Der Nutzen .
Dieſe Fluͤßigkeit iſt unter allen , die man nur bey dein

Menſchlichen Coͤrper brauchet , die durchdringlichſte , und be⸗

Heiſet ihre Kraft ohne einige Zerfreſſung , inſonderheit verhuͤ⸗
ket ſelbige wegen ihrer der Faͤulniß widerſtehenden ſaltzigen
Kraft, vortreflich alle Corruption der Saͤfte. Dahero wird
man wohl kein beſſer eroͤffnendes , verduͤnnendes , die Aus⸗

diultung beſoͤrderndes und Schweiß⸗treibendes Medicament

onf erlangen koͤnnen. Gebrauchet man dieſen Spiritum aͤnſ⸗
lich als eine Behung ; ſo iſt er das höͤchſt⸗zertheilende und

ufloſende Huͤlfs⸗Meittel , unter allen aber in Augen⸗Kranck⸗
heiten, wenn etwas truͤbes am Horn⸗Haͤutlein, ( Cornea )
dher in der waͤſſerigten Feuchtigkeit entſtehet , da es denn ſon⸗
helich auf beſagte Weiſe gehörig kan uͤberlegt werden . Bick
kiht iſt dieſes unter allen zuſammengeſetzten Salibus neutris
der zaͤrteſte Salmiae nicht unbillig zu nennen . “

Der hundert und neunte Proceß .
Das friſche Eyer⸗ weiß iſt nicht ſaͤuerlich noch⸗

alcaliſch, und haͤlt auch keine ſolchen Spiri -
tus in fich, die durch die Gaͤhrung erzeuget

werden. Fa

' Zubereitung .

—
Ich fuͤlle verſchiedene reine glaͤferne Gefaͤßgen mit dem

Seifen Ey an , welches von der Eyer⸗Schale , Haͤut⸗

Gi
und Dotter abgeſondert , und troͤpflein jedes von dieſen

ffäßgen verſchiedene ſaure Fluͤßigkeiten , und ſchuͤttele alles :
Bb 3 wohl
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wohl durch einander , da man denn nichts von einigem Alfs
wallen bemercken wird , man mag es durch einander miſchent
wic man molle . Dieſe Gefaͤßgen ſetze ich alsdenn eine Wil

beyſeite . Alsdenn habe ich in zwey andern Gefaͤßgen wiedekum
etwas Weiſſes vom Ey bey der Hand , und vermiſche mit
dem in dem einen Gefaͤß aufs genaueſte ein fixes alealiſches
Saltz , mit dem andern aber ein fluͤchtiges, da man den ſe⸗
hen wird , daß beydes zuſammen ohne einiges Aufbraſſel

115
bleibet . Man wird ſich aber wundern , ſo man es alf

Ulgende Weiſe aufaͤnget: Man thut in ein Hohes lindrig
Gefaͤß eine halbe Untze Eherweiß , und zwey Quentlein Spi.
rites nitri , in einem andern Gefaͤß aber hat man ebenfalls
eine halbe Untze Eyerweiß , mit vier und einein Halben Quit
lein Olei Tartati per deliquium , bey der Hand , beydek
nim wird zu 92 Grad heiß gemacht . Darauf gieſſet maldas
Weiſſe vom Ey , welches mit dem Alcali vermiſchet iſt , Ant
demjenigen , ſo mit einem Acida verſetzet worden , zuſomn⸗
men , darauf wird man ſehen , twie heftig. bedes sufani
brauſet , und was wor einen Raum die verdünnete Maketle

einnimmet , indein ſelbige das Geſaͤß, fe rinnen fie miom
zehenden Theil eingenommen , dennoch uͤberſteiget , dieFarbe
aher wird dabey kaum etwas veraändert . Nachdem ſich nut
das Aufbrauſen geleget ; ſo faͤllet die Fluͤßigkeit wiederum
ſchleunig , und nimmet nicht mehr als ihren erſteren Ruun

ein . Thut man aber friſches Eyerweiß in einen Kolben, ud

giebet ihn ein Feuet zu 100 Grab , ſo wird eiti unſchmackhaf,
tes Waſſer , das keine Spiritus in ſich haͤlt, übergefihrt
werden . Bringet man das Weiſſe vom Ey in ein offtnes

dürch nicht der geringſte Schmertz erreget werden , auch He
kaum einigen Geruch , und Junge kan nichts beruͤhrel,
das ſo ſehr öhne Geſchmack und Saltz iſt , als das Ehertel .
Befühlet man es , fo wird es dick und ſchleimig, nicht abek

durchdringend bemercket .

Der Nuken :
Es beſindet ſich alſo in einem friſchen Eyerweiß toetoe

Alca ' i noh a noch beydes zugleich . Es iſt aber onk

dide , ſchleimigte , hoͤchſt unkraͤftige und gar Fein Salei p
baltende Fluͤßigkeit . Iedennoch twaͤchſet aus dieſer my

apar, oder legeß es auf einen entblöͤßten Nerven ; ſo wird dw
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ih animaliſchen Fluͤßigkeit, in einer Waͤrme von 93 Grad ,
unerhalb 21 Tagen ein Kuͤchlein in dem gebruͤteten Ey , alis
einer Materie , die kaum den hunderten Theil von einem

Gran am Gewicht hat , zu einem vollkommen animaliſchen
Córper, welcher eine Untze und mehr wieget . Wir erkennen
alſo, daß dieſes eine von andern gantz unterſchiedene Fluͤßig⸗
kit fey, in welcher wegen benoͤthigter Urſachen Zaͤſerchen,
Haͤutlein , Gefaͤſſe, Eingeweyde , Maͤußlein , ( Mulculi . )
Küochen, Knorpel und endlich alle andere Theile , neinlich
Spann⸗Adern , Baͤnder , Schnabel , Klauen , Federn , wie

guch alle in dieſen Gefaͤſſen befindliche Fluͤßigkeiten entſtehen
fimen. Und dennoch -iti dieſe Flüßigkeit gantz gelinde , un⸗

krͤͤſtig, hne Acido , Atcali md Spiritu , und iſt gantz und
ar nicht zum Aufbrauſen geſchickt. Ja wenn auch etwas in
nn befindlich waͤre, welches aufbrauſete ; ſo wuͤrde ges

iß das Ey alſobald in der Mitte von einander berſten . Der

phe Zuſammenhang der Materie iſt alſo auf ſolche Weiſe
eſchaffen, wie vorher erwehnet worden , und zeiget , wie von

eller taͤgen und wenig Kraft beſitzenden Materie , alle feſten
ud flͤßigen Theile des Kuͤchleins gezeuget werden . Jedoch
lird ſelbige in einer groͤſſern Waͤrme gantz untüͤchtig , ein

Küchlein zuwege zu bringen . Hindert Grad der Warme ler
bet ſelbige ſchwerlich , und fo die Waͤrme gering iſt , ſo wird

däkiunen ebenfalls kein Küchlein hervor gebracht . Denn eine
Pörme unter 80 Grad iſt dazu nicht hinlaͤnglich. Es ge⸗
ſhiehet aber in einer Waͤrme, die zwiſchen 80 und 100 Grad

gleichſam in der Mitte beftaͤndig dauret , eine ſo bewunderns⸗

Würdige Verduͤnnung dieſer ſchleimigten Feuchtigkeit ,daß
Me durch die Eyerſchaglen , und durch die zwey Haͤute,
ſeöffeſten Theils ausdampfet , daß alſo der Dotter , und die
ſhiſchen dem Eyerweiß und Dotter in dem Haͤutlein befindli⸗
Om tunden Cörperchen ( Chalaza ) , ingleichen die Haut , die
den Dotter in E faſſet , zuruͤck bleibet . Denn der Dotter ,
telhe bep der Brut den Mutter : Küchen ( Placenta uterina )
wulſtellet, wird zur Nahrung nicht angewendet . Indeſſen hat
Malpi hius erwieſen , daß das Weiſſe im Ey nicht eine ſolche
Flüßigkeit ſeh , die aus einerley Feuchtigkeit beſtehe , wie der
ducch die Adern flieſſende waͤſſerigte Theil des Blutes ift , fon
dern daß es ein Zuſammenhaug ſey , beſtehend aus vielen un⸗
keſchiedenen haͤntigten Saͤcklein , die mit ihrer Fluͤßigkeit fafi
tenfa angefüllet ind , wie bey der glaͤſernen Feuchtigkeit im

Byb 4 Auge
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Auge geſehen wird : Dahers ſcheinen die Erhehungen bhen an
der Haut des Dotters zu entſtehen , durch welche der Mah

rungs⸗Saft allmaͤhlig verduͤnnet , und vor die Brut ein Li⸗

quor umni wird .

Der hundert und zehente Proceß .
Das Weiſſe im Ey gehet durch die Hitze eines

ſtedenden Waſſers in eine feſte Materie zu⸗

ſammen .

Zubereitung .
1. Das Weiſſe eines annoch unzerbrochenen Ehes hek⸗

lieket geſcheöinde , ſo es einige Zeit in einer Wäͤrne bölt

go Girad geweſen , ſeine Zahigkeit und Dicke , uny avt f
zatt , daß , wenn es durch die ſtuinpfe Ecke des Eyes aus dll⸗
ſtet , daſelbſt die Haͤutlein von dem inwendigen Hohlen det
Schaglen abſondert , und gegen den Dotter zu herunter duül⸗

cket, und alſo an dieſem Orte ciie gione Hahle machel, det

übrige Theil aber des Eyerweiſſes wird aufgelöſet , ouiit
ſcharß , nud gehet nicht mehr in der Hitze eines ſiedenden Wik
ſeks zuſammen , ſoudern wird ſtinckend , faul , ſeht ſcharf ,und
vekdirbet bie Faͤſerchen , woraus nachmahls das Küchlein ſeine
Glieder bekommt .

2. Ein friſches , und in ein zu 160 Grad heiſſes Wale
gewotffenes Ehekweiß verliehret ſeine Dürchſichtigkeit , ld ,

weiß und dunckel, und gehet in eine dichte Materie zllſatmimeh,
die ſich ſchneiden laͤſet . Wenn auch ein wenig Eyerweiß duf
ein reines ſtedendes Waſſer in eineim Urin⸗Glaſe gelkohfftt
wird , ſo wird es alſofort auch in der Bewegung der kothelt,
den Fluͤßigkeit verdicktt , ob es gleich von dem Waſſer alelk

halben Heim getrieben wiro , weides niht opne Deun

rung anzuſehen ? Alſo verhäͤlt es ſich auch mit eiuem gaußt
Ey , wenn es in heiſſes Waſſer geworffen wird . Und nig

bieſen allen erhellet , daß ſolche Verhaͤrtung nicht wegen des
Lerluſtes der Fluͤßigkeit , die durch dergleichen Hitze von dent

Weiſſen im Eh verrauchet , erfolget ſeh , ſondern daß es ou

der Würtkung des Feuers in einem ſolchen Grade dem Gu

weiß verurſachet worden , weil es mitten im Waſſer oii
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het? Ja , wenn das Eyerweiß auch ſchon mit viel kaltem

Wafer genau vermiſcht worden , fo gehet es doch zuſammen ,
uld ſcheidet ſich allenthalben von ſelbigem , daferne es ſiedend
heiß gemacht wird . —

3. Wenn man das in einem gantzen Ey zur haͤrteſten
Dicke gekochte Eyerweiß aus den Schaalen nimmet , und ſel⸗
biges von. den Haͤnten , runden Cörperchen , ( Chalaz ) ,Dot⸗

i und dem Sack , worinten ſich die wäſſerigte Feuchtigk. e
fotumlet, genau abſondert , und ſelbiges auf einem glaſürten
Teller beyſeite ſetzet , fo faͤnget es allmählig an zu ſchwitzen ,
und ſich in eine zarte Fluͤßigkeit zu berwandeln , die zwar waſ⸗
ſrig ſcheinet , jedoch ein ſehr durchdringendes Menſt⸗uum iſt ,
omit die Myrrhen und andere dergleichen reſinöſe Cörper ,
welche ſich ſchwer anftöſen laſſen , ſehr wohl von einander ge⸗
fhet imd durchdrungen werden .

Der Rutzen .
Aus dieſem Verſuche lernen wir die Eigenſchaft derjeni⸗

gen Materien erkennen , ſoſie in der Hitze an ſich nimmt , aus

welcher alle Theile eines Thieres in ſehr kurtzer Zeit entſtehen .
Wir ſehen auch, daß ein gewiſſer Grad der Waͤrmte das Weiſſe
in Ey aufloſe , ein groͤſſerer Grad aber ſelbiges verdicke und
bekhaͤrte, und wiederum eine geringere Waͤrme das verhaͤr⸗

tele Eyerweiß fluͤkig mache : Dahcko iſt dieſes alles einem ge⸗
wiſſen Grade des Feuers zuzuſchreihen , uͤber welchem nichts
licht beſtehet . In dem rra . Proceſſe aber terden . toi : fe
hen, daß eine gröſfere Hitze von 224 Grad das Eyerweiß wie⸗

derum von einander loſe und verduͤnne, welches in einer

Hitze von 212 Grad war hart worden . Wir werden aus
dieſein erinnert , daß man von der Kraft des Feuers aufzulo⸗
Knud zu verhaͤrten , in Abſicht auf die ernahrenden Saͤfte ,
daraus etwas gebildet wird , vorſichtiger urtheilen müͤſſe, was
bor eine Waͤrme nehmlich ſelbige verduͤnne, faul mache , ver⸗
dicke und in ihre Theile zergliedere .

i
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Der hundert und eilfte Proceß .
Eine Unterſuchung des Eyerweiſſes mit Alcohol.

Zubereitung .
Man gieſſet zum Eyerweiß , welches in ein durchſichtiges

Glaß gethan worden , ein reines Alcohol , alfo , dag folies

gantz fahre a orn Seiten des Gefåffes Herab imiffe , mò ji

dem Eherweiß komme : Es muß aber dieſes mit glöſſem Fleiß
und Sorgfalt geſchehen . In ſolcher Vermiſchung Kehe
man , daß das oberſte von dem Alcohol berüͤhrte Eyherweiß
alfoſort dick und hart werde , der unterſte Theil aber flüßig
und durchſchtig bleibe : Alsdenn ſchüttelt man es gelinde un⸗

fet cinander . Hierbey wird klaͤr ich zu ſehen ſehn , daf , WE

nur das Alcohal das Eyerweiß beruhret , ſelbiges alſoſokt

dicke werde , endlich aber durch ſtarckes unter einander Schüt⸗
teln gantz und gar verhaͤrte . Gebrauchet man hierſu ein

zuvor heiß gemachtes Atcohol ; ſo iſt der Erfolg dabol

deſio nachdrucklicher , und die Vermiſchung geſchiehet auf

das ſchnelleſte . Die Hitze aber und Bewegung helffen gi

Verhaͤrtung .

Der Nutzen .
Hieraus erhellet dieſes , daß die ſehr reinen vegetabiliſchen

Spiritus alſobald diejenige Materie verhaͤrten, aus welcher die
Theile erzeuget werden , und die da Nahrung zu ſelbigen dak⸗

fe Materie in einer Stunde gang und

gar untüͤchtig, dasjcuige , was ſie ehemahls vermochte , allsil

kichten . Es verhindert aber auch das vermiſchte Aleohol die

Faͤulung des Eyerweiſſes . Jedoch , wie ſehr kan nicht bie MV

terie Darans die Thiere ersenget werden , verhårien ? Was voe
ein unverhofftes Vermögen hat niht die gar au groffe Neny

gung einiger Sachen ? Der Wein laͤfſet ſich mit Cyerweißvel
miſchen , das aus dem Wein entſtandene Aleohol aber wird zue

leich mit dem verhaͤrteten Ehe weiß verdicktt . Ein Aleohb

ingegen , das mit vielem Waſſer vermuichet ilt , verdicketdas
Eyerweiß nicht .
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Der hundert und zwoͤlfte Proceß .
Das friſche Eyerweiß wird durch die Deſtilla⸗

tion aufgeloͤſet.

Zubereitung .
1. Ich habe ſehr friſche gantze Eyer ſo lange in reinem

Waſſer gekochet , bis ſelbige hart warden , nachmahls habe ich
das Schneeweiſſe Eyerweiß von den uͤbrigen genau abgeſondert ,
und ſelbiges in kleine Stuͤcken zerſchnitten , ſolche in einen rei⸗

len glaͤſernen Kolben gethan , auf ſolchen einen ſich wohl ſchi⸗
ckenden Helm geſetzet, und eine Vorlage daran gefuͤget , den

ganhen Kolben aber gehoͤriger Weiſe ins Marien⸗VBad geſetzet ,
und ſo lange allmaͤhlig von Grad zu Grad Feuer gegeben , bis

es endlich zuletzt in dem Bade tapffer aufgekochet . Hierbey
wird man feine Striche , wie ſonſt in der Deſtillation derer

Spirituum geſchiehet, bemercken , ſondern es wird ein bloſſes
fimples Waſſer uͤbergehen, welches fiH in Tropfen als eit

Shau aufeget - Lnd ein folches Waſſer gehet⸗in unglaublicher

Menge uͤber g. Jotel Theile davon . Mnf ſolche Weiſe fahre
ich ſo lange ſort , bis durch die Hike des ſiedenden Waſſersfer⸗
ner nicht ein Tropffen ſolcher Feuchtigkeit mehr uͤbergehet.

Dieſes Waſſer giebet durch kein Zeichen zu erkennen , daß Oel ,
Saltz und Spiritus darinn befindlich waͤren . Es iſt ſehr helle
und unſchmackhaft , auſſer zuletzt, da es ein wenig bitter wird ,
auch iſt es faſt gantz und gar ohne Geruch , nur zuletzt bekom⸗

met es einen etwas brandigen . Man wird dabeh gantz und

gar nichts alcaliniſches bemercken , man mag damit vornehmen ,
was man wolle , wie ichſolches bereits oben deutlich erwieſen
habe. Ja , es laſſet ſich auch aus keinem Zeichen , man mags

berſuchen , wie man will , die Gegenwart eines Aeidi inſelbi⸗
gem ſchlieſſen . Dieſes Waſſer kan man in einigen Pfunden
erhalten , allein wie wenig coͤrperliches iſt auch auf dem Grun⸗
de des geoͤffneten Kolbens zurück geblieben ? Die Stuͤckgen ſind

graen
die erſtere Groͤſſe ungemein zufammen gezogen und ſehr

lein worden. Es haben ſelbige eine Gold⸗gelbe Farbe , inſon⸗
derheit diejenigen , welche das Glas beruͤhret haben , jedoch ſind

fie durchſichtig, wie ein gefaͤtbtes Glas . Nimumt inan ſelbige
heraus ; ſo werden ſie ſehr leicht , hart und bruͤchig gefunden ,
Alfo, daß ſie auch mit einem Geraͤuſch von einander

foring, :

ie
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Sie riechen etwas brandig , und haben vom Feuer einen efas

bittern Geſchmack erhalten , der aber doch weder dem Aleali

noch Atido auf einige Weiſe gleich komint . Und dieſesiſt dis
erſte Zergliederung .

2 . Von dieſen uͤberbliebenen Stuͤcken thue ich ſo viel in

eine glaͤſerne Retorte , daß zwey Drittel oben leer bleiben , ſel—
bige ſetze ich in eine Sand⸗Capelle , lege eine Vorlage davor ,

und nachdem die Fugen gehoͤrig verleimet , ſo deſtillike ich all⸗

maͤhlig durch alle Grade , und gebe zuletzt oben snd unton el
er / ſo ſteiget ein ſettiger oͤligter Spiritus , der in Strichen herab
laͤuft, in die Hoͤhe, zugleich aber haͤnget ſich ein flüchtiges Salt
aller Orten an die Seiten der Vorlage in feſter Geſtalt an, und

zwar in ziemlicher Menge , nachdem nehmlich die Stie . aus

getrocknet worden , jedoch auch in geringer Menge , in ſo weit

man auf alles Eyerweiß ſiehet , ehe das Waſſer davon gezogen

worden . Zuletzt kommt auſſer dem leichten Gold⸗gelben Oel ,
ſches mit dem erſteren vermniſchet war , ein ſchwaltzes , dickes,pei

bechigtes hervor . Wenn dieſes Oel znletzt durch die Hig
ſie Geralt des Feuers ausgetrieben wird ; ſo blähet ſich die

aui deinGrunde der Retorte mit ihrem letzten höchſt⸗ zahhen
Oel genau verbundene Erde auf , wird dünne , und ſteiget bigat

den Hale de Retorte in die Höhe. Ja , wenn die Relorte
gar zu ſehr angefuͤllet geweſen ; ſo ſteiget dieſe Materie öffters
in den Hals derſelben , verſtöpfet ſie, und verurſachet , daß die

Retorte , zuſoeilen nicht ohne Gefahr , zerſpringet . Auf ſolche
Weiſe faͤhret man fort , bis weiter nichts mehr herausgehet .
Der erſte oͤligte ſette Spiritus geiget ſich uͤberall ſehr alealiniſch,
daher auch , wenn ein Kcidum hinzugegoſſen wird , ein heftige
Aufbrauſen entſtehet . Durch die Reetification wird ſelbiger il

ein flüchtiges alcaliſches Gali , in ein Och und in ein unftàitiges
und flinckendes Waffer anfgelöͤſet. Das Saltz , welches ſich

an die Seiten angehängt , iſt ganß alealiſch,feurig , höchſt ſharf
und zugleich oͤligt und fluͤchtig . Das letztere Sel iſt fhath
zerfreſſend , und inſonderhrit von grenlicheim Geſtanck . Die

hoͤchſt ſchwartze Erde , welche in der Retorte zuruͤck geblieben

geni janb , ift febr leicht dAmer brihig , findet nah dan
etzten brandigen Oel , und hat auch davon einen bittern Ge

ſchmack . Brennet man ſelbige nachmahls in einem offenel
Feuer ; ſo dleibet wenig fire , weiſſe , unſchmackhafte Erde , die

ohne Saltz und Geruch iſt , zurück , aus ſelbiger kan anfin
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lich einiges Saltz ziehen , ſondern ſie leget nur ein fehr zartes

Sand⸗Mehl dar .

Der Nutzen .
Das Eyerweiß beſtehet alſo aus einer haͤuffigen Menge

Waſſer , und haͤlt nichts von einem Alcali in ſich , welches in

dem 122 Grad der Waͤrme, konnein die Höͤhe getrieben wer⸗

den. Woher kommt alſo die Materie in bem Eyerweiß , di
H 4

durch ein groͤſſeres Fener zu einem fluͤchtigen Alcali wird , und

döch in dem erſteren ſo groſſen Grad des Feuers , noch nicht ,
weder eine flüchtige noch alcaliniſche Eigeßſchafft , an ſich nim⸗
met ? Es iſt alſo in ſelbigem noch kein⸗fluͤcht Saltz befind⸗
lich, indem twir dasjenige

in der Chi ein fluͤchtiges Saltz

nennen , welches fluͤchtiger, als W lit einem weit

geringern Grad des Feuers in die Hoͤhr gebracht wirk

bemtecket ferner keinen Spiritum , welcher in der Hitz
ſiedenden Waffers könne uͤbergehen, es kommt auch in ſelbi⸗
gem kein Oel zum Vorſchein , welches ſich durch einen H grof
ſen Grad der Hitze von dieſem Eyerweiß ſpudern tieſſe . Es iſt
duch, nachdem das Wafſer davon gebracht , das Ueberbleitzſel
noch nicht durch ſo groſſe Gewalt des Feuers veraͤndert , daß

ſelbiges ſein Saltz offenbahren ſollte , und deswegen nimmt es

in ſolchem Feuer die Geſtalt eines brüchigen Glaſes an ſich,
nachdem der flüßige Theil heraus getrieben . Aus bdieſem Ver⸗

ſuche wird zugleich bekanut , daß das fluͤchtige Saltz zwar vom

Eherweiß komme, jedoch in ſelbigem ztwor nicht auf ſolche Art

befindlich geweſen : Denn woſerne mit ſolchem Feuer das füͤch⸗

tige Saltz von der uͤbrigen Materie abgeſondert worden , ſo iſt
dieſes Saltz , welches zuvor im 300 . Grad der Hitz
gus ging , itzo ſo flüchtig , daß es in dem 60ſt

Rie in die Hoͤhe ſteiget Derowegen iſt ſo
Saige des Eyerweiſſes nicht angebohren , ſondern es wir d ſelbi⸗
ge durch das Feuer zuwege gebracht , welches auch ebenfalls ſich
mit ſeiner alcaliniſchen Eigenſchafft ſo zu verhalten ſcheinet .
Cudlich haßen wir auch gelernet , wie feſt das zaͤhe Oel an den
flreren Theilen des Eyerweiffes hange , wie leicht das Waff

von ſelbigem weiche, ja auch , dag eine Koble von den Animali⸗
en in einem verſchloſſenen Gefaͤß , niemahls ſein Oel fahren laßſe,
ſondern daß es an dem irdiſchen Element gar febr fet Pakse

und nur durch ein affenes Feuer koͤnne davon gebracht werden.
Und dieſes iſts , was wir von dieſer Materie des Eherwwe

WY
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daraus nachmahls alles entſiehet , wiſſen muͤſſen . Wie weitiſt

oue von demjenigen unterſchieden , welches ſonſt gemeinig'
ich aus den, von der Materie der Thiere hergeleiteten Chym⸗

ſcheu Principiis , pfleget vorgetragen zu werden ? Wie das ſal

tzige Weſen aber folkebeſchaffen ſeyn , das vom Aufange in den

Eyerweiß geweſen , ehe ſelbiges durch das Feuer angegriffen
worden das weiß ich nicht , wenigſtens ſaͤllet ſetbiges durch kein
Kennzeichen in die Sinne . Dieſes aber wiſſen wir , daß von

dem unkraͤftigſten und gantz todtem Schleim des Eyerweiſſes ,
durch bloſſes Feuer alſobald hoͤchſt ſcharfe , feurige , zerſreſſende,
und ſowohl ſaltzige , alealiniſche , als auch öligte fette Theile fón:

nen herausgebracht werden . Jedoch wiſſen wir auch, daß,
wenn dieſe entſtandene Sachen gleich wiederum vermiſchet wer⸗

den , dennoch die ehemalige Ratur und Gelindigkeit nicht wie⸗

der zu erhalten ſeh, Endlich iſt auch hieraus abzunehmen,
daß die natürliche Waͤrme ohne vorhergegangene Faͤulung in

dem Cörper kein Alcali erzeuge .

Der hundert und dreyzehnte Proteß .
Ein friſches Eyerweiß wird faul .

Zubereitung .
Wenn die geſunden Eyer , oder deren weiſſes , in einet

Waͤrme von 70 . Grad oder inehr , gehalten werden ; fo fange
ſie in wenig Tagen an ſich zu veldünnen , zu ſtincken, fluͤßigzut

werden , zu faulen , zugleich aber bekommen die Eyer an der

ſtumpfen Ecke inwendig eine Hohligkeit , und werden daſelbſt
ausgeieeret . Kochet man alsdenn ſelbige in ſiedendem Wafek ; !

ſo werden ſie nicht mehr hart , ſondern bleiben fluͤßig. , Und die.

fe Beränderung geſchiehet geſchwinder in den fruchtbaren⸗ al
in den ſogenannten Wind⸗Eyern , in welchen die Feuchtigkeit ,
weil ſie faul worden , groͤſſeſten Theils verrauchet : Dahels
wird zuletzt faſt die gantze Schale mit Wind und Luft erle
Wenn darguf das Ey oder das Eyerweiß noch weiter gebrülkt
wird , ſo faulen zuletzt faſt alle Theile wunderbahrlich , und wek⸗

den alcaliſch , brauſen nachmahls mit Acidis , und geben in der

Deſtillation alcaliniſche Spiritus , mit welchen zuerſt ein leall
ſches Salh in die Hoͤhe ſteiget , ſchier eben auf die Weiſe, als
bey dem faul gewordenen Urin im 101 . Proceß zu ſehen. Th
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alſo faulendes Eyerweiß wird in freyer Luft faſt gaͤntzlich fluͤch⸗
tig , und verkauchet , wie es fanlet, laſſet daher nur letztlich einige
Ueberbleibfel von Haͤutlein zuruͤck, der uͤbrige Corper aber ver⸗

rauchet faſt gantz und gar in der Luft : Niemahls wird hiebey
einige Saͤure erzeuget .

Der Nutzen .
Wenn nur was weniges von ſolchem faul gewordenen Sy,

das bereits eine alealiniſche Eigenſchafft an ſich genommen , in
einen geſunden Cörper koͤmmt ; ſo beweiſet es darinnen eine
wunderbare Wirckung , indem es einen Eckel, Brechen , Augſt ,
Durchfall , Schmertzen im Leibe, Ergieſſung der Galle , Hitze ,
Fieber und Durſt , verurſachet : Ja auch allein deſſen fauler Ge⸗

ſtanck erxeget einen ; chauder , Eckel und Schwindel , und loͤſet
die Saͤfte unſers Coͤrpers munder !

Gifft , von einander . Wir können alſb nunmehro die Natur
der Materie , die ſich am allernächſten in dem Zuſaminenhange ,
Geſialt und alle Sheile des thicriſchen Cörpers verwandelt :
Die Rube und cine ſolche Wärme verurſachen ſolches in dieſer

Igterie . Wir begreiffen alſo , daß dieſe Materie von ſelbſten
berdirbet , und verändert wird , Und nichts iſt wohl ſo bewun⸗

deruswuͤrdig, als daß, wenn ein Ey in den Stuben , durch eine
Wärme von 92 . Grad gebruͤtet worden , dieſe verduͤnuete, und

durch ſolche Waͤrme veränderte Theile , zur Nahrung , Vermeh⸗
kung und Wachsthum des Kuͤchleins, waͤhrender 21 . Tage
angewandt werden , in welchem jungen Kuͤchlein doch nichts al -

caliſches, ſtinckendes oder faules gefunden wird . Ihr Medici

ſchauet hier die bewundernswuͤrdigen Geſtalten der Sachen
indem durch die Ruhe und eine ſolche Waͤrme, etwas dicke

duͤnne, das Zaͤhe flüßig , und das ſo ohne Geruch war , ſtinckend
wird, das Unſchmackhafte bekommt einen faulen , hoͤchſt ſchar⸗
ſen und abſcheulichen Geſchmack , das gelindeſte Weſen erhaͤlt

kinezerfreſſende Kreft , dasjenige fo Tein Meali war , wird ala
liniſch , und das verborgene ſehr ſuͤſſe Oel wird heßlich und ſlin⸗

end. Dieſes halte man mit demjenigen zuſammen , was Mar⸗

cellus Malpighius de Ovo incubato geſchrieben, ſo wird eben
dieſes zum Erſtaunen daruͤber, bemercket werden . Ich habe
ale Muͤhe angewandt , dergleichen Verſuche nur mit Tyerweiß
alzuftellen, nachdem die andern Theile , ſo viel es moͤglich ſeyn
tolen , davon geſchieden geweſen : Denn das Eyertweiß iſt allein
gnk . und gar diejenige Materie , welche eintzig der junger

Brht

barlich , wie peſtilentialiſchesy
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Brut zür Nahrung dienet, das übtige aber kommt nur irf
weit zur Hülffe, daß

DAS Eyerweiß verändert , und das Ver⸗

aͤnderte um Bau nud VWachsthum des Küchleins angewandt
werde .

Der hundert und vierzehente Proceß.

Der friſche waͤſſerigte Theil des Bluts der Men⸗
mY.

ſchen iſt weder ſauer noch alcaliſch .
j- 3

Zuͤbereitung .
L. Das Blut eines geſunden nuͤchtern Menſchen , ſe

man frey ſpringen , und in einem reinen Gefaͤß hernach file
ſtehen laſſen , gehet von ſelöſten in kurtzer Zeit in zweh Theile
von eingüder , nemlich in einem zuſammen liefernden feſten Kik

chen , und in eine gelbliche zarte Fluͤßigkeit , welche , Weun die

Materie lange ſtille ſtehrt , beſtaͤndig vermehtet wird. “ Die

ſen letzten wäͤfferk ih genni sog iken Rothen

übgeſondert , un í iin verſchiedene reine Gefäſſege
than . Mit dem erſten Theil in dem einen Gefaß omite
ich einen ſehr ſtarcken Eßig , wornach aber kein Auſbruuſen ,
erfolgete . Zu dem andern goß ich einen Spirſcüm Salis it

dem dritten einen Spititum Nitri , zu dem bierten endlih

das Oleuch Vitrioli , ich habe aber hie be bieſer Vermiſchung

einiges Zelchen von einem Auſbrauſen angemercket .
2. Ich hatte aber in zne andern Gefäſſen noch zweh Ijot

tiones „beſonders von eben der wäͤſſerigten Fluͤßigkeit des Pfi
tes , mit der einen vergliſchte ich ein fixes, mit der andern ell

flͤchtiges Alcali , und ließ es darguf ohne einiges Unſchüttchl
ſtille ſtehen . Da denn gaͤntzlich kein den Sältzen gewöhnle⸗
ches Aufbrauſen erſolgete .

3. Alsdenn goß ich die mit dem fixen Salh vermengte
Fluͤßigkeit zu derjenigen , elhe mit Spiritu Salis vermiſchet,
war , da deun ſchleunig ein heftiges Auſbrauſen entſtunde , und

die Fluͤßzigkeit nahin wegen der geſchwinden Verdunnung no

zehnimghl ſo viel Paum ein , als ſie zuvor eingenommen haltt,
ja bieſcs Müſhranſen war noch welt heſtiger , auch, ſelbſtin de

Kaͤlte , als das Aufbrauſen der Milch uͤber dem Felur.
4. Dieſe waͤfſerigte Fluͤßigkeit hat einen gelinden und G

was ſaltzigen Geſchmack , und einen unangenehmen omy
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der aber doch nicht ſcharf iſt , und ſich weit umher ausbreitet .
Aopfet man davon einen laulicht - warmen Tropffen in ein
offenes Auge ; fo Fan fie wohl von ſelbigen erduldet werden ,
tnd wird unter diejenigen Augen⸗Mittel gerechnet , welche in
den Entzuͤndungen und Wunden der Augen ſolche Zufaͤlle fein
hald lindern , Leget man dieſe Fluͤßigkeit auf die in den Geſchwu⸗

ren und Wunden entbloͤſten Nerven , ſo wird man davon kaum
etwas empfinden .

Der Nutzen .
Ich habe ſehr oft das Blut geſunder Leute unterſuchet , wel⸗

ches aus einer gelaſſenen Blut⸗Ader oder verwundeten Puls⸗Ader
geſprungen , oder welches aus den geoͤffneten Adern in der Naſen
gefloſſen ,oderdurch das Raͤuſpern aus einer zerriſſenen Lungen⸗
Abder ausgeworffen worden , ingleichen auch das Blut der ver⸗
wundeten und geſchlachteten Hunde , Schaafe , Ochſen und ande⸗
ker Thiere ; ja ich habe auch das Blut unterſuchet , welches mit
tiner heftigen Gewalt aus den geoͤffneten Blut⸗Adern ſolcher
Leute drang , die an einem ſehr hitzigen Fieber , an Entzuͤn⸗
dling des Gehirns ( Phrenitis ) und Sciten Stechen ( Pleu -
Aitis) und andern , darnieder lagen . Ich habe aber niemahls
in ſolchem Blute , welches ich mit allem Fleiß , gleich den
Algenblick darauf , da es aus dem thieriſchen Cörper in das
Geſäß gelafſen , unterſuchet , auch nicht das geringſte Zeichen
einiger Aufwallung , einiges Aufbrauſens , einige Gaͤhrung ei⸗
ler innerlichen Bewegung und Verdünnung angemercket , ob
gleich bas Blut noch ſo geſchwinde zuvor in den Gefaͤſſen des
lebendigen Coͤrpers herum getrieben wurde . Und da ich hie⸗
mit ſchon vor vielen Jahren ſo mannigfaltige Verſuche ange⸗
fielet ,fo habe ich. endlich die von Der Unterweiſung einiger

hemicorum ehemahls bey mir entſtandene Meynung , in⸗
ſonderheit des Sylvii , geaͤndert. Ich habe nemlich gewiß
gelernet, Daf man die alealiſchen und fauren Principia in dem

lute, mit den Sinnen nicht alſo entdecken koͤnte, daß dar -
dus die ſichtbare Würckungen von deren Ver miſchungen ,

Auſwallungen, Aufbrauſen , Gaͤhrungen , innerliche Bewe⸗
ngen oder Verdünnungen entſtehen ſolten . Ich ſage alſo ,
es ſind ſelbige nicht in dem Coͤrper anzutreffen , weil ſie ſonſtM dem Augenblicke, da das Plut aus Sem Coͤrper ſpringet ,

ium Vorſchein kommen muͤſten . Will jemand einwenden , es

oͤrh. Chym. zweyter Th . Ce gingen
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gingen ſelbige doch in dem Coͤrper vor , jedoch ſo gelinde und

ſtille , daß ſelbige nicht zu bemercken waͤren, fo habe ih nidis

darwieder einzuwenden, auſſer , daß ich nur frage , womit

man dieſes beweiſen wolle ? man darf doch wenigſtens zwel;

felu , ob es gewiß ſey . Das iſt allerdings klar , daß, wenn

gleich ſolche einander ſo widrige aber ſo unkraͤftige Saltze vit :

handen , ſelbige doch vor ſo undermoͤgend muͤſſen gehalten tber⸗

den , daß ſie keine merckliche Wuͤrckung hervor bringen

koͤnnen . Dahero fan man auch , woferne jenes siini vor

aus geſetzet wird , keine merckliche Wuͤrckung daraus ſichtt

erklaͤren.
2. Das ſich ſelbſt gelaſſene Blut eines geſunden Mel⸗

ſchen muß mehr vor was feſtes , als vor etwas fluͤßiges gehal⸗

ten werden . Jedoch wird das daraus entſtandene feſteWeſen

wiederum von ſelbſten aufgelöſet und fiüßig. Fuͤrwahr eile

bewundernswuͤrdige, jedoch gewiſſe Sahe ! Das Hlut eiw

nuͤchtern Meuſchen ſondert ſich freywillig von einander , nicht

in Rahm vder Sahne und Molen wie die Milh , Wue

in etwas zuſammengehendes , und etwas aufgelöſetes. Die

Fluͤßigkeit iſt an Eh gelbe , daS zuſammenhangende Mothe

aber , wo es die Luft beruͤhret , Scharlach⸗faͤrbig, in De

Mitten des Klun

£

ni i gegen , dadie Luſt nicht Hin
fony

men können , hat es eine ſchwartze Farbe . Jedoch ye
perne hinME

:
i slicht

ſich die Roͤthe allmählig in der. Luft , und entſtehet ſtatt dafl

ben eine gelbe Couleur , welche dem waͤſſerigten Theile eigen

iſt . Es iſt aber weder in dem waͤſſerigten noch in einem al⸗

dern Theil ein Acidum voer Alcali befindlich methes IY

doch durch Vermiſchung eines entgegen geſetzten Salbes wnd

einiges Aufbrauſen offenbahren wuͤrde , ſondern eg bleibet

tes ganh fiille , nicht anders , als menn man affer miér

ſer miſchete .
3. Hieraus erhellet nun ſonderlich , daß unfer Diut ene

ſolche Eigenſchaft habe , daß, woferne ſaure und alealiniſche Sal

tze darinnen nit einander zuſammen kaͤmen, ſelbige im Augel⸗

hlick eine ſolche Ausdehnung verurſachen wülrden , daß die dl⸗

einander getriebene Materie wenigſtens einen Raum erſol—

derte , welcher zehen mahl ſo groß ſeyn muͤſte , als per Mauu

den fie zuvor eingenommen , und daß bald darauf , weun

Gewalt der ſchleunigen Erhitzung nachgelaſſen , die
i

zwiederum zuſainmen falleu und ihren ehemahlige

garm mi einnehmen wirde : Unb dieſes ift ose Natit , a
undhei ,
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ſundheit, Leben und einer gleichen Ausdaurung unſers Coͤr⸗

keit haͤlt alle Materie in ſich,
Cörpers ſoll gebracht wer⸗

then Theil . Alſo iſt

jenach
zu den eſt

Let ſelbige auch die Materie der ?

alles, was erſetzet werden oder wachſen ſoll ,

Uelret wird , verfolglich enthaͤlt ſie die Materie aller fluͤßi

uld feſten Sheile d itzen Cörpers . Hieraus iſt der groſſe

Rutzen dieſes Verſuchs , in Abſicht auf den gantzen Coͤrpery
nbunepmien , und daher kan man ſehen , wie die Chymie die

vielen Fehler , welche dadurch in der Mediein und Phyſie
eltſtanden, wiederum wegbringet . Dieſe gelinde und träge

iſſerigte Fluͤßigkeit, aus welcher alle Theile ihren Urff

Uehmen, kommen vollkommen mit dem Eyer⸗Weiß uͤberein ,

pn aus Diele n werdennachhero alle
3

eile des jungen Kuͤch⸗
ins , und aus jener alle Theile des Menſchen erzeuget .

Der hundert und funfzehnte Proceß .
Die digerirte waͤſſerigte Fluͤßigkeit des Blutes

wird faul .

Zubereitung .

i „Venn man die wäſſerigee Fluͤßigkeit des Bluts in einem

eenen , hohen und offenen Glaſe , in der Waͤrme von 70 Grad

ſtehen läſſet , ſo faͤnget ſelbige an von Stunden zu Stunden

aua zu werden , alſo, daß wenn ſelbige innerhalb drey oder

paan omy fluͤßig worden , ſie eine eyterige Geſtalt be⸗

a mi
und

a ſie vorhero keinen Geruchhatte , nunmehro

P au See „endlich aber einen Geſtauck wie ein Aas

Pa nie ef) auch, da ſie ſonſt unſchmeckend war , ſolche

Y ip a sner garfo ; abſcheulichen und ſcharfen Geant

Sine ia itten piege und daferne fie nur not wenige

AA i cher Warme bleibet, fo wird fie glcaliſch, faul und

G000 inneni gang unertraͤglich . Weil ſie nun mit ſauren
en brauſet , ſo zeiget ſich zur Gnuͤge, daß ſie eine alea⸗

Ce a liſche
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liſche Eigenſchaft muͤſſe erhalten haben . Deſtilliret maß ſt |

aber , ſo giebet ſelbige foͤrderſamſt ein fluͤchtig alegliſhe
Saltz , auf eben die Art , wie vorher im 113 , Proceß ) won

erforſchten Eyerweiß gemacht worden .

Der Nutzen .

Es wird alfo die von den Sinnen erforſchte waͤſſerige.
Fluͤßigkeit des Bluts von ſelbſien duͤnner, wenn ſie ſtille ſichel
und in der angezeigten Waͤrme bleibet . Daferne ſie nun .

den verſtopften Gefäſſen eines krancken Coͤrpers einige Zelt!l⸗

laulichter Waͤrme ſtille ſtehet ; ſo wird ſie von ſelbſten fihi

ger , und eroͤffnet zuweilen , was fie vorhero verftopieé hatt :

Solchemnach werden in heftigen Entzuͤndungen bey hitzigil

Kranckheiten , in beſtimmter Zeit der Tage , die verſtopftel
Gefaͤſſe wiederum geoͤffnet, mwenn die Warme des Corps
nur erſt aufs neue in ihren mittelmaͤßigen Stand gekommel ,
welches bey Krancken faſt taͤglich durch die Erfahrung ami

merten it . Man wird auh bey dieler Veraͤnderung , die

durch dergleichen Verſuch in der waͤſſerigten Flüßigkeit des

Sluts erfolget , niemahls einige Saͤure bemercken , es moͤgen

dargegen die beruͤhmteſten Chymici ſchreiben was ſie wolleh,
ſondern es faulet ſelbige nur . Hiernäͤchſt werden wir me i

wahls ein Zeichen einiger Gährung dabeh verſpuͤhren, Wo i

man ſchon auch alle Mittel , welche ſonſt die Gaͤhrung pefo
dern , daͤbey anwendet , ſondern es wird alleꝛeit zuletzt die befri
bene Faͤulung erſolgen . Es iſt zwar wahr , daß die faulu
den Sachen der Animalien dünne werden , und dah Die Lul
in ſelbigen ſich/ ausdehnet , und weit niher ausbreitet , alleil.
eine ſolche ſpirituoͤſe Luft , als bey der Gährung entſtehet , wit

hier nicht angetroffen . Es werden auch durch dieſeFallußg
keine ſolche verbrennliche Spiritus erzeuget , als dürch di

Saͤhrung geſchiehet , ſondern es entſtehen hier andere fak

Spiritus , die aber doch fluͤchtig ſind , und in Flammen ge

rathen koͤnnen. Denn wir wiſſen , daß der in einen pafo

ten heimlichen Gemach lange gelegene , und feſt auf einande

peoridt
geweſene Menſchen⸗Koth in eine heftige innerlche“

Bewegung kommen , und zugleich einen höchſt ftinckendee
Dunſt von ſich geben koͤnne, welcher , wenn ein brennende |
Licht daran gehalten wird , in die ſtäͤcckſte glamme geratht |

faf . Dahero kraͤget ſichs auch unterweilen zn , daß ai EEH
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Menſch erhitzt , und aus einander getrieben wird , ſonderlich
aber am Unterleibe , jedoch nicht eben mit einer allzugroſſen

Heſtigkeit. Und hieraus koͤnnen Medici die von ſelbſt erſol

genden Verſchlimmerungen der Saͤfte abnehmen lernen , wel⸗

che auſſerhalb denen Gefaͤſſen ſtocken , oder in den verſtopften

Gaͤngen umzulaufen gehindert werden . Dieſe Faͤulung wird

auch durch ſaure , durch zuſammen geſetzte mittlere Saltze , und

durch ſpirituoͤſe Sachen gehindert .

Der hundert und ſechzehnte Proceß .
Die waͤſſerigte Flußigkeit des Bluts wird in

ſiedendem Waſſer verdickt , und gehet zu⸗

fammen ,

Zubereitung .
Man gieſſe zu lauterm Waſſer , welches in einem reinen

Gefaß dber dem Feuer kochet , die waͤſſſerigte Fluͤßigkeit des

Blutes; ſo wird ſelbige alsbald weiß werden / und die Geſtalt

tines erdiren Weſens mitten in dem Waſſer an ſich nehmen ,

daß ſie alſo abermal in dieſer Eigenſchaft mit dem Weiſſen im

Che uͤberein kommet . , ( Proe . 110 . ) Wiewohl auch dieſes

nicht zu leugnen , daß das Eyerweiß mehr im Waſſer verhaͤr⸗
tet werde , als die waͤſſerigte Fluͤſſigkeit des Blutes .

Der Nutzen .
Hieraus erhellet die Wuͤrckung der Hitze in dem wäſſe⸗

kigten Theil des Blutes . ( Serum ) Es wird auch klar , was

das ſiedende Waſſer in unſern Saͤften vor Wuͤrckung habe , in⸗
dem es die lebendigen Theile berühret , und ſelbige gleichſam

herbrennet . Serner ift auch hieraus abzunehmen , daß auf
lolche Weiſe der ſaltzige Theil des Blutes , und deffen Dele
kicht fluͤchtig werden .

YV
Der
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Wenn
Ñbrigens diefe Verhaͤrtung mit einem gelubeng

von ſolchem Grad , ipe : zu dieſer Verdickung erſordet wird,
gehoͤriiger Weiſe geſchiehet; ſo gehet ſelbige , opie: ay uberem
nen , zuſammen , und wird kein Saltz heraus
kommt auch kein Alcali zum Bori ſchein. Wenn biei DUTI
Feit einmahl rechtverdicket mben y kan ſie ſchwerlich Dn

einiges Drittel wieder von einander geloͤſet werden.

Der Nutzen .
Hieraus iſt zu ſehen , daß in einem gewiſſen Grab des

Heuers , nemlich nicht viel über 100 . alle unſere Saͤfte ugle
mit einander vereiniget , zu einer itota

Ma

terie werden , welche nicht mehr
burch

die Ge faͤſſe gehen Fan.

Dahero vermag der menſchliche Coͤrper keine Dike zu 100

oder mehr Graden , entweder von einer innerlichen oder all⸗

ſerlichen Urſach zu erdulden , ohne daß nicht zugleich det Un⸗
lauf der Saͤfte gehemmet wuͤrde : Dahero ſlirbet der Meuſch
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ten Verrichtungen , angemercket wird .

ir , daß die Hitze , vermittelſt der von

ſelbiger verurſachten Verdickung der S ifte den Menſchen lan⸗

ge zuvor ums Leben bringe , ehe die Saltze und Oele durch

eben dieſelbige alealiniſch , faul und fluͤchtig werden . Wie un⸗

endlich groß iſt alſo nicht der Nutzen bey dieſen allen , wel⸗

chen die mit Queckſilher gefuͤlten Thermometra des Fah -

renbeits haben ? Wie ſicher kan man nicht aus ſelbigen

die Gefahr, welche alle hitzigen Krauckheiten mit ſich fuͤhren,

vorher ' ſehen ?

Der hundert und achtzehnte Proceß .
Der waͤſſerigte Theil des Gebluͤts wird von

dem Aleohol verdicket .

gat , direh deren verletz

Ilſonderheit erkennen

Zubereitung .
Wird zu der waſſerigten Flüßigkeit des Bluts in einem

Glaſe ein ſehr reines tind Faltes Alcohol gegoſſen ; ſo truͤbet

ſich alsbald derjenige Theil / welchen es beruͤhret, auch pfleget

ekweiß und dunckel zu werden : Miſchet man nun ſolches

dürch einander ; ſo folget eben dergleichen uͤberhaupt , und

alles wird zugleich ſtuͤckweiſe verdicket , doch aber nicht ſo ſehr⸗

dls behm Eherweiß geſchiehet . Wenn ich hingegen ein ſehr

heiß gemachtes Aleohol hinzu thue ; ſo geſchichet die Verdi⸗

Kkung weit ſtaͤrcker . Dieſes alſo hinzu gegoſſene und verdi

kende Aleochol verürſachet , daß die wäſſerigte Fluͤßigkeit
nachhero niemahls faulet , ſondern ſie kan einige Jahre unver⸗

anidert gufbehalten werden .

Der Nutzen .
Hier ſiehet man abermal , wie das Eyerweiß mit unſerer

waͤſſerigten Fluͤßigkeit , in Abſicht auf die Verdickung , mit

dem Alcohol : uͤberein komme . Daß aber dieſe wäſſerigte
Fluͤßigkeit von dem Alcohol nicht zu einer ſo dichten Materie

gemacht werde , wie das Eyerweiß , ſcheinet von deſſen groͤſſe⸗
ren Feſtigkeit herzuruͤhren : Denn das Weiſfe im Ey ift der

ponie Vorrath der Speiſe , welcher zur Nahrung des Kuͤch—
iking ini dem. € y gewidmet , worinnen nichts Faules , auh i

Ce 4 folct
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ſolches ſo gar duͤnne und waͤſſerigt nicht ; Allein die gedachte
Fluͤßigkeit des Blutes hat ſowohl etwas urinoſes , als aith
ſehr viel waͤſſerigtes bey ſich : Ein mit Waſſer vermiſchtes Al
coho aber verdicket weder unſere waͤſſerigte Fluͤßigkeit, noch
das Eyerweiß ſo heftig ſehr . Hieraus lernet man alfo die
Wuͤrckung eines reinen Alcohols in das Gebluͤt , es verdickt
ſelbiges , wie das Feuer thut , und verhuͤtet die von ſelbſt emt
ſtehende Faͤulung. Auf beyde Art iſt es das geſchwindeſte uns
nur bekannte anhaltende Mittel ( Stypticum ) , welches z⸗
gleich die Faͤulung verhindert , und einen zwar zarten , doch
ſehr feſten Schurf verurſachet . Denn woferne uͤber eine blü⸗
tende Wunde ein ſehr reines und faſt ſiedend⸗heiſſes Aleohof,
auf leinene Wiecken gegoſſen , gelegt , und damit ziemlich feſt
angedruͤcket , nachhero aber ein Stück von einer mit Odde
ſtrichenen erweichten Schweins⸗Blaſen daruͤber geleget , und

mittelſt einer gehoͤrigen Bandage darauf befeſtiget wird ; p
hoͤret das Bluten alſofort auf , und inſolcher Verbindung läſ⸗
ſet man die Wunde drey gantzer Tage unbewegt bleiben , in

welcher Zeit die Gefaͤſſe wiederum zuſammen wachſen , nach'
dem ſie durch das aufgelegte Alcohol vortreflich zuſammen ge⸗
zogen und geheilet worden . Das Alcohol verdicket alſo wie
ein Feuer unſere groben Saͤfte, ziehet die Faͤſerchen fan
men , verhaͤrtet und machet ſelbige troen ; beyde abebe
ſchuͤtzet es wider die von felbſt erfolgende Faͤulung. Und die⸗
fes hat der vortrefliche Medicus , Samuel Cabelliau, mif
giten raren Exempel gewieſen , da ein gaͤntzlich fuͤhlloſes
Schienbein , mittelſt des Terpentin⸗Spiritus , und des gleo⸗

holiſirten Wacholder⸗Spiritus , ſechs Monath lang aufgehal
ken und vor fernerer Faulung vertheidiget und erhalten wor

den , daß man niht noͤthig gehabt , Binnen der Beit DS

Schienbein abzunehmen . Vicl . Ephemerid . Germ . Dec , I.

Ann , 5. & 6: pag . 495. . Diejenigen Theile aber des C
pers , welche ſehr kleine Gefaſſe haben , werden ſo gleich und

geſchwinde mit ihren Floͤßighkeiten in dieſem Alcobol harkk.
Dahero iſt es kein Wunder , daß diejenigen elenden Perſonel ,
welche ſich gar zu uͤberflͤͤßig dieſes Alcohols , wenn es auch

ſchon ſehr vermiſchet und dadurch geſchwaͤchet worden, bedienel ,
ſoö heftig⸗und grauſamen Perven⸗Kranckheiten , wie nicht well.
ger vielen Erzeugungen der Gewaͤchſe im Gebluͤt in den Blu⸗

Gefaͤſſen, welche man Poly pos nennet , unterworfen ſind.

DU
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Der hundert und neunzehnte Proceß .
Die Zergliederung oder Unterſuchung des Blu⸗

tes nach deſſen vollzogenen Deſtillation .

Zubereitung .
1. Ich ſaͤlle mit dem Blut geſunder Menſchen , welches

in der Abſicht gelaſſen worden , der Vollbluͤtigkeit dadurch
Vorzukommen, alſo einen reinen glaͤſernen Kolben , daß nur
der dritte Theil deſſelben davon voll werde , und wenn der
Helm darauf wohl verleimet , ſo ſetze ich dieſen Kolben ins

Marien⸗Bad , und lege eine Vorlage daran , deren Fugen

pan verleimet ſind . Alsdenn wird ein ſolches Feuer gege⸗
en, daß das Waſſer zu 150 Gräd in dem Bade heiß werde .

Auf ſolche Weiſe wird eine Feuchtigkeit in die Hoͤhe ſteigen ,
welche ſich in bin und her zerſtreueten Thau⸗Tropfen , als
ein reines Waſſer anſetzet , wobey aber kein Zeichen von der
Gegenwart der fettigen Spirituum zu bemercken . Dieſe De⸗
ſtillation iſt ſo lange in ſolchem Grad des Feuers fortzuſetzen ,
als dergleichen Feuchtigkeit geſchwinde genung laͤuft , wenn
felbiges aber zu Ende gegangen , fo hebet man dieſen zuerſt
übergegangenen Theil beſonders auf. Sothane Feuchtigkeit
wird am Gewicht , an und Fluͤßigkeit dem Waſſer
gleich kommen , indem ſie gar keinen Geruch und Ge⸗
ſchmack an ſich hat , auch branſet ſie mit keinem Acido oder

Adcali, ſondern laͤſſet ſich mit beyden gelinde und ruhig ver⸗
miſchen. Man wird auch kein Kennzeichen von einigem Sal⸗
te , und auch nichts oͤligtes dabey vermercken . Tropfet man

man ſie ins Auge , ſo wird davon keine Schaͤrfeverſpuͤhret .
Wirſt man ſelbige aber auf eine Flamme , ſo verloͤſchet ſie da⸗
durch , und iſt daheero faſt ein bloſſes Waſſer .

2. Wenn man hierauf das Feuer ſo lange verſtaͤrcket,
bis das Waſſer ſiedet , fo gehet wiederum eine gleiche fluͤch⸗
lige Feuchtigkeit über . Muf folche Weiſe deſtilliret man ſo
lange, als bey ſolcher Hike annoch etwas indie Hoͤhe ſteiget ,
woju zwar viele Geduld erſordert wird , indem zuletzt , wenn
die Materie beginnet ausgetrocknet zu werden , die Flößigkeit,

gor ſchwerlich uͤberzugehen pfleget . Dieſe andere Feuchtigkeit
iſt in allen Stuͤcken der erſteren gleich, dahero finden alle VBer⸗

Ce 5 ſuche,



410 Chymiſche Unterſuchung

ſuche, davon kurtz vorher Erwehnung geſchehen , ohne einigen

Unterſcheid auch hier ſtatt . Und dieſes muß ſorgf aktig beobachtet

und wohl behalten werden . Dieſe beyde Feuchtigkeilen machen

faſt 7 Achtel Theile von dem hiebey angewandten Blute aus .

3 . Alsdenn zerbricht man den Kolben , und nimmet dit

uberbliebene Materie heraus , mit ſelbiger mag man verſu⸗

hen , was man wolle , ſo wird ſelbige doch nie ekwas aleali⸗
niſches , noch etwas ſaures , und auch gar nichts ſcharfes dar⸗

legen , ſondern ſie wird allezeit unkraftig gefunden werden

und wird nur etwas brandig riechen und ſchmecken. Ja , wenn

aich felbige nachmahls an einem trockenen Orte in einem pél:

tzernen und nicht angemahlten Buͤchsgen aufgehoben wird ; ſo

bleibet felbige lange Zeit unveraͤndert . Sie kan daher zu Pul⸗

ver gerieben , und alſo aufbehalten werden , welches den

Apotheckern ſchon vorlaͤngſt bey dem Bocks⸗Blute hekannt

geweſen .
4. Dieſe nachhero in kleine Stuͤcken zertheilete Materie

thut man darauf in eine glaͤſerne Retorte , deren Hals alſo ab⸗
geſprenget worden , daß ſelbige eine ſehr meite Oeffnung er⸗

halten . Der dritte Theil aber muß in der Retorte leerblei⸗
ben . Alsdenn treibe ich ſelbige in einer Sand⸗ Capelle durch

alle Grad , ſo gehet zuerſt eine etwas fettige , oͤligte, billee
und alcaliſche Fluͤßigkeit uͤber, worauf ſich ein weiſſes , feſtes,

flüchtiges Saltz an die Seiten der Vorlage , und an die Def
ning des Halfes der Netorten allenthalben anfeget . Mfo fih

ret man immer fort , und vergroͤſſert allmaͤhlig das Feuer i

weit es nur moͤglich, ſo wird auch ein Gold⸗gelbes Oel über
gehen , aber allezeit zugleich auch Saltz . Zuletzt , wenn die⸗
ſes weggenommen , und eine friſche Vorlage angeleget wor⸗

den ; ſo gebe man uͤnten und oben , ſo viel als moͤßlich, genet ,

da gehet ein weiſſer Rauch uͤber, welcher vieleicht nie nag

jaſſen wird , zugleich aber mit ſelbigem ein dickes ſchwartes
Oel , es ſteiget auch alsdenn die auf dem Boden der Rekokte
zerſchmoltzene / ausgebreitete und aaneen Materie in

Den Hals der Retorte , verſtopfet ſelbige , und ſchmeiſſet ſ

einem Augenblick mit groͤſſeſtem Krachen , Gewalt und groſſer

Gefahr , alles von einander , wie mich ſolches ehemahls, a

ich dieſe Materie bis in die findende Naht trieb , bie Erfah
rung gelehret , dieſes aber wird verhuͤtet , wenn man eile Re

torte mit einem weiten Halfe nimmet , und weler der Da

daſelbſt abgeſprenget worden , wo die Oeffnung weit gany
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it Man exhaͤlt alſo einen alealiniſchen oͤligten Spikitum , ein

flͤchtiges alcaliſches öͤligtes Saltz , ein etwas es und mehr

öligtes Saltz , ein gelbes Oel , und ein pechichtes ſchwartzes
Oel , in welchen alen ein Meali anzutreffen . Und dieſes al⸗

les kommt mit demjenigen , was bey der Deſtillation des Eyer⸗
weiſſes in dem 212 . Proceß angemercket worden , voͤllig uͤber⸗

Giny und wird hiebey kein groſſer Unterſchied angetroffen , wie

man leicht mercken kan .

5. Auf dem Grunde der Retorte bleibet ein hoͤchſtſchwar⸗
bes, glaͤntzendes , bruchiges , ſehr duͤnnes und leichtes , ſtincken⸗
des, brandiges , aͤuſſerſt bitteres und kaum etwas ſaltziges Uber -

bleibſel zuruͤck. Wenn ich nun ſchon ſelbiges in einem ver -

ſchloſſenen Gefaͤß ſy lange krieb , daß davon die Rekorte faſt
züſamtnen geſchmoltzen würde , ſo konte ichs doch mit aller Ge
walt des Feuers nicht dahin bringen , daß die Materie nicht
ſerner gerauchet haͤtte, ja es behielt auch ſelbige ihre Schwaͤr⸗
he, daß man ſie daher dor eine wahre Kohle des Bluts halten
müſte. Brennet man ſelbige nun in offenem Feuer , ſo verzeh⸗
tet ſelbiges die Schwaͤrtze , und bleibet eine weſſſe Erde zurüͤck,
in welcher nichts von einem ſiyen alcaliſchen Saltze jemahls far

angetroffen werden . Von einem ſauten Saltze wird auch
lichts gemercket . Jedoch das gemeine Kuͤchen⸗Saltz , ſo von

den Kraͤften des Corpas noch nicht veraͤndert worden , iſt zu⸗
cheilen dabey befindlich , welches , wenn es nachmahls mit ſeiner
( igenen Erde , im groͤſſeſten Feller deſtilliret wird / etwas von ei⸗
Hein Acido giebet . Es lehret alſo dieſes , daß das Eyerweiß
ulid der taͤſſerigte Theil des Blutes faſt einerley ſehn muſſen ,
jedoch mit dem Unterſcheide , daß jenes in der Schalen ſtille ſte⸗
het, dieſer aber durch alle Gefaſſe des Coͤrpers geſchwinde um⸗
getrieben werde . Diejenigen , welche ſchreiben , daß von dieſer
lehten Materie ein Phosphorus könne heraus gebracht mer
den, möͤgenvielleicht Grund haben , alleine ich zweiffele , daß ſie
es jemahls damit verſucht , weil ſo wenig hiebey von dem Blut

überbleibet , jedoch kan man gar leicht aus etwas aͤhnlichem ei⸗

ten Schluß machen , aber ſelbigen mit Verſuchen zu beſtaͤtigen,
ſt weit ſchwehrer.

Der Nutzen .
Hier hat man einen gewiſſen Betreiß , daß das Waſſet

ald der etwas ſtinckende Spiritus , die allerffuͤchtigſten
er
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der zur Erhaltung des Lebens noͤthigen Saͤfte ſehn, und daß
eben das Waſſer , das allermeiſte der im menſchlichen Leibevor⸗
handenen Feuchtigkeiten ausn

rek
che, und Daf hingegen. das na

che Saltz des Blutes niemahls in unſerm Corher ſo fläch⸗

tig ſey, daß ſelbiges durch einige Hitze köͤnne in die Hoͤhe ge⸗

tricben werden , ob ſie ſchon noch zweymahl , und 7drehfehn

Theile , ja faſt dreymahl groͤſſer iſt , als unſere Waͤrme, da doch
der Menſch geſchwinde ſtirbet , wenn die Wäͤrme nur den ehen :
ten Theil groͤſſer wird , als ſie bey einem geſunden Meuſchen

iſt . Gleicherweiſe erhellet auch , daß mit einem dreymahl i

ſtarcken Grad der Hitze , als die natuͤrliche Waͤrme iſt, noh

nichts von einem alesliſchen fluͤchtigen Saltze in die Hoͤheſteigt,
dahero befindet ſich auch hierbey kein alcaliniſches Salg . ge
Rer iſt hieraus zu ſehen , daß das pechigte Oel auch hier mit

der Erde ſehr zuſammen haͤnge, und daß Das vom Walfer ent;
loͤſſete Blut ſeine ſaltzigen Principia nicht zeige , und daß ſel⸗

bige alsdenn noch keine Wuͤrckung thun , noch verändert wet⸗

den , ſondern einige Jahreverwickelt , ruhig, , und ohne ihre
Kraft zu beweiſen , verborgen liegen koͤnnen, durch das ener
aber ausgewickelt werden . = Serner ift - aud pierans Flaty dag

das Blut ſo lange von dem Feuer verdickt werde , als das per
er geringer iſi , weder dasjenige , ſo erfordert wird , das Gak
des Blutes alcaliniſch und fluͤchtig zu machen , ingleichen daß

das Blut , welches in demjenigen Grad des Feners bishero
dicke geweſen , wiederum groͤſſeſten Theils durch ein groͤſſeres
Feuer in eime fluͤchtige Fluͤßigkeit verwandelt werde , und qler:
denn die heraus gebrachten Theile nachmahls fluͤßig, und fih

tig verbleiben , nachdem ihnen zuvor etwas ſehr weniges wo

einer Erde genommen worden . Es iſt auch nichts von ſolchen
Spiritibus in dem Blntke zu finden , die ſonſt durch die GA
Lüng erzeuget werden . Wir lernen auch hieraus , daß die dl,

erſt nicht fluͤchtigen Salke des Blutes , welche aber nachmahls
durch ein Feuer von 276 . Grad einmahl fluͤchtig gemachet wol⸗

„ Den , faum Fonnen zuſammen gehalten werden , daß ſie nicht in

einer Waͤrme von 32 . Grad ſollten von ſelbſten davon fliegen.

Wiederum wiſſen wir auch , daß die nicht flͤchtigen Saltze der

Thiere , durch ein groſſes Fener fluͤchtig gemacht , aus Salge
die nicht alealiſch ſind , alcaliniſch werden , und nachmahlsſolche
Saltze bleiben . Es iſt auch hieraus abzunehmen , Dapy MeN

die heraus gebrachten Stuͤcke ſchon wiederum zuſammen geſe
het werden , dennoch kein Blut daraus entſtehe , ſondern pia
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ſanmeit geſetztes Weſen , das von dem Blute ſehr weit entfer⸗
et , daß alſo ein wunderbahrer Unterſcheid der Wuͤrckung des

Feuers beh dein Blute , nach dem Unterſcheid der Grade , in

welchem es gebraucht wird , anzutreffen iſt . Denn unter 100 .

Grad , etwa bis 50 , verdunnet es und bringet die Faͤulung zu

wege, von 100 . zu 276 . Grad verdicket es , von dicem Grad

an und weiter , verduͤnnet es wiederum und machet fluͤchtig,
ſcharf und alealiniſch . Und alſo wird man nun die Speiſen ,
die Nahrungs⸗Milch ( Chylus ) , die Milch , den waͤſſerigten
Theil des Blutes , und das , was aus ſelbigem herkommt , nach
dem Urſprunge , Geſtalt und Wuͤrckungen , verſtehen . Ich ha⸗
he dieſes alles in dem Blute der meiſten Thiere gantz einerley
befunden.

$

Der hundert und zwantzigſte Proceß .
Die Zergliederung des Pferde⸗Hufs durch die

Deſtillation .

Zubereitung .
I . Man nimmet den Huf der Pferde , welche in den Wie⸗

ſen ihre Weide gehabt , und von den Huf⸗Schmieden abge⸗
ſchnitten wird , ſammlet ſelbigen in ziemlicher Menge , weichet
ſolchen in reines Waſſer , ſanbert ihn nachmahls ſorgfaͤltig, und

trocknet ihn auch wiederum . Von ſolchem Huf fuͤllet man eine

glaͤſerne reine Retorte bis an das Unterſte , wo die Kruͤmme

des Halſes der Retorte angehet . Selbige ſetzet man in eine

Sand: Capelle; leget eine ſehr groſſe Vorlage datait und ver

leimet die Fugen mit Lein⸗Mehl . Wenn darauf anfangs gantz
gelinde deſtilliret und allmaͤhlig ein ſtaͤrckeres Feuer gegeben
wird , ſo laufft zuerſt eine helle , waͤſſerigte und in Thau⸗Tropf⸗
fen herab fallende Fluͤßigkeit herüber . Wenn uun dieſe gehet ,
o unterhaͤlt man den Grad des Feuers , ſo lange als ſolche
Klhigkeit vermercket wird , welche hernach in ein reines Ge⸗
füß beſonders auszugieffen . Darauf wird die Vorlage wieder

vorgeleget, und ein groͤſſeres Feuer gegeben , bis endlich ein weiſ⸗
ſer Nebel beginnet zu kommen , unter welchem ein fettiget Spiri⸗
lus uͤbergehet, der in öligten Strichen herab laͤufft. Dieſer
Grad des Feuers wird ſo lange unterhalten , als lange noch aWas
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zus kommen . Es wird aber alsde
ier und dar vermercket werden . 2

Feuer; ſo wird mit einem noch f
iges alealiſches, und in Schollen fichaanſe

igleich mit einem Oel in die Höhe ſteigen .
|

er wird ſo lange gege ben
|bis eue nichts m

wil . Darauf wird das Fener f viel mi
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3. Die friſchen Knochen der Thiere , welche von ihret Sib
tigkeit fo vielals möglich befrehe( worden, geben , wenn ſie quf

gleiche Weiſe träctiret werden , eben daſſelbige . Jedoch wird

wegen des allzu groſſen Ueberflußes vom Fette , ales mil einem
ſehr ſtarck riechenden und ſtinckenden Oel heslich veuria
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Die Hoͤrner , Naͤgel an Haͤnden und Fuͤſſen, Klauen , Haare
und Seide , geben alle einerley .

Der Nutzen .
Es lehret alfo dag das aus dieſen allen und zum Theil

höchſt trockenen Sachen , in geringerer oder groſſer Menge her⸗
aus gebrachte Wafer , twie denau fich ſelbiges in die uͤbrigen
Elemente der Animalien angehenget , mit ſelbigen gu- einem fez

ſteß, ſehr harten und hoͤchſt trockenen Coͤrper worden , auch viele

Jähre bey ſelbigem fir und danerhaſt geweſen , bis man es end⸗

lich wieder durch das Feuer davon geſchieden . Und dieſes er⸗

hellet ſonderlich , wenn der fluͤßige Spiritus von ſeinem fluͤchti⸗
gen Saltz und Oel befreyet wird , denn ſo bekommt man eine

ſiemliche Menge ſlinckendes Waſſer . Ferner iſt auch klar , daß
die Coͤrper, welche gantz und gar ohne Geruch ſind, allein durch

die Kraft des Feuers einen ſehr verſchiedenen , umd vielfachen
Geſtanck erhalten , indem ein jeder der ſehr unterſchiedenen
Theile eine gantz ſonderbare Art vom Geruch hat ; ja es iſt un⸗

glaublich, wie lalige und wiefeſt ſelbiger dabeh verbleibe . Eben

dieſes iſt auch bey dem ſo ſehr verſchiedenen Geſchmack zu be⸗

mercken , welcher hier in den unſchmackhsfteſten Coͤrpern ent⸗

ſtanden. Deun das Waſſer , der Spiritus , die Saltze , dis

Oele , heben nunmehro jede ihren ſonderbaren Geruch . Wie

el Fluͤßigkeiten entſtehen hier nicht bon einem feſten Coͤrper ?
Wie ſchtverlich koͤnnen ſelbige wiederum zu einem ſolchen Coͤr⸗
per werden ? Wie ein hoͤchſt fluͤchtiges Weſen entſtehet hier

nicht aus etwas fixem ? Gewiß , man erhaͤlt wenig Erde , die

da feft und fis, und zuletzt von ſolcher Menge uͤbrig bleibet .

Da nun auis den Saͤften und ſeſten Theilen gaͤntzlich einerley

herqus gebracht wird ; jedoch aber von den feſten Theilen alle⸗

zeit nehr Erde uͤbrig iſt ; ſo ſehen wir , daß beyde in ihrer Jas

tur eine Gemeinſchafft haben , und daher die feſten Theile aus

den flüßigen ihren Urſprung nehmen . Jedochdie groſſen Kno⸗

chen, weſche in dem hoͤchſten und reinen Feuer bis zur vollkom⸗

menen ZSkiſſe,ſowohl aͤnſſerlich als auch überhaupt in der Mik⸗
te des Cörpero , gebrannt morden , ud behalten ihre Groͤſſeund
Fhemahlige Geſial , wenn ſie nachmahls in einem verſchloſſenen
eria im Feuer getrieben werden ; fo geben folhe ferner kein

Wäſſer , Saltz , Spmitus und Oel , fondern ſie laſſen ſich leicht
kerbechen . Taucht man ſelbige aber in Waſſer oder Oel, ſo

werden
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werden ſie wieder zaͤhe. Weiter , wenn die Hoͤruer , Knothen
und dergleichen Theile von Thieren ſehr lange und ſtarck in

Waſſer gekocht , und allezeit friſches Waſſer zugegoſſen worden ,

das erſtere abgekochte Waſſer aber beſonders aufgehoben , und

hiemit ſo lange fortgefahren wird , bis das auf die Knochen go

goſſene Waſſer eben ſo rein als es geweſen , bleibet , und nach⸗
mahls alle dieſe gekochten Waͤſſer zu einer dicken Conſiſtentz oh⸗
ne anzubrennen eingekocht werden , daß ſie in der Kälte zur Gal⸗

lerte gerinnen , die ſich ſchneiden laͤſſet ; ſo wird diefe Materie

die entweder von dem Hirſchhorn , oder Helffenbein , Knochen
oder Fleiſch gemacht worden , in der Deſtillation eben dasſenige

geben , was von den erſtern in dieſem Proceß gemeldet wordel ,

Allein der nach einem genauen Auskochen uͤberbleibende Theil
der Hoͤrner oder Knochen , wird in der Deſtillation deſio weni⸗

ger Saltz , Oel md Spiritus geben , jemehr nehmlich von der
Gallerte durch das Kochen davon gekommen . Dahero ſcheit
Ret es, daß alle ſaltzige , ſpirituöſe und bligte Materie allein als

denen Saͤften komme, das letztere feſte aber eine bloſſe ſimzle
Erde ſey, die ſehr wenig zuſammenhaͤnget , und in welcher Er⸗

de, nach ausgeſtandener Gewalt des Feuers , nichts von einen

firen Saltz angetroffen wird , ſondern daß ſie nur allezeit weiſſe

Aſchen darleget , welche zu den Probier⸗Scherben , oder Capel

len ſich am beſten ſchicket. Wenn aber die Knochen in der Pa⸗

pinianiſchen Maſchine tractiret werden , wie ih denn ſelbiges
ehemahls oͤffters verſuchet ; ſo bleiben zuletzt nach einer ofteken

Wiederholüng des Kohens , die Knochen faſt gantz irdiſch i -

rüuͤck: Woraus ich gelernet , daß faſt gar kein mercklichet Unter⸗

ſcheid unter denjenigen Sachen ſey, die auf ſolcheWeiſe aus de

Materie der Animalien erlanget werden , nur ein einiger findek

ſich bey dem Oele , als welches aus dem einen Sheil in geringe

rer , aus dem andern aber in groͤſſerer Menge heraus gebracht
wird. Das Oel bekommt ſodann in der Deſtillation , einen

pk unerkraͤglich brandigen Geſtanck , daß alles davon einenheh
ichen Geruch und Geſchmack erhaͤlt , welcher nicht zu tilgen .

Dahero . wird auch der deftillitte fefte Theil defto Hefliher ſe

mehr Oel
Ppa

in ſich gehalten , und deswegen wird das ſo

hagere Hirſchhorn in ſolcher Deſtillation indieſer Abſichtetwas
anders geben , ale die mit Marck erfüllten Rinder⸗Knochen :
Wenn man alſo dieſen eintzigen Unterſchied ausnimmet ; f

wird in den uͤbrigen faſt gar keiner mehr zu bemercken ſeyn.

Denn ſie werden Spiritus und vom Oele
gevrinigte Salh yà
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zuletzt faſt einerley geben. Ich habe aber auch niemahls einen

roffen Uunterſcheid zwiſchen allen von den Anitnalien herausge⸗
adien Sachen finden Fonnen , denn der PferdeHuf , Küh⸗
und Hirſch Horner / Helffenbein , Schild Kübten Schaalen ,

Haate und Seide geben alle einerleh . Dahero iſt wenig dar⸗

an gelegen, aus was vor Sachen mau vorgedachte Dinge

herglisbringet , nur iſt der bereits erwehnte Unterſchied des Oels

Allszunehmen. Ich habe nie erfahren , daß der Spiritus des

Blüts der Menſchen , des Hirſchhorns , des Pferde⸗Hufs , der

gtoben Seide , in einigen Stuͤck, als nur in ſo weit fhan dag

Oel betrachtet , unterſchieden ſeyn. Ich weiß , daß Helmon⸗

tius vor andern den ſaltzigen Spiritüm des Bluts der Men⸗

ſchen hoch erhebet , weil ſelbiger die Epileßſie vertreibet , und

daf die Engellaͤnder die Tropffen des Goddardü . von der de⸗

ſtilirten Seide , andern gleichenden Sachen vorziehen : Allein

ih habe ſchon vorlaͤngſt gelernet , daß ein ſolcher Unterſchied gar

felten in Praxi medies zu bemercken ſey. Aber das iſt getwiß⸗
ſer , daß durch das Kochen mit Waſſer alle Materie aus den

feſten Theilen der Thiere köͤnne heraus gebracht werden , wor⸗

gus nachmahls alles vorerwehnte deſtilliret wird , und bleibet

in dem nach dem Kochen uͤberbleibenden Cörper wenig mehr
übrig. Dahero ſolget , daß in dieſen unſchmackhaften wnd

kaum eitzgen Geruch befitzenden Decoctis alle Materie ver⸗

borgen liege , die in der Deſtillation Saltz , Spiritus und

Oele giebet , daß alſo die Saltze der Animalien durch ſo oft

wiederhohltes und langwieriges Kochen noch nicht alealiniſch
und flͤchtig werden koͤnnen. Es iſt auch gewiß , daß die Luft ,

das Waſſer , das Saltz , die ihnen unterwuͤlfig gemachten
Knochen, endlich aller animaliſchen Materie berauben , welche

in der Deſtillatibn Waſſer , Oele , Salke und Spiritus geben ,
ja daß die alten Knochen , die guf folche Weiſe durchaus weiß

N in der Deſtillation nichts von dergleichen geben

öndern nur eine gantz ſimple Erde darlegen , weil die såning
das uͤbrige hinweg genommen . Es iſt ſerner ein artiger Ver⸗

h , wenn nemlich cin Stüͤck mufculöͤſes Fleiſch von Thieren ,
lum Evempel ein Ochſen⸗Hertz , mit keinem Waſſer ſo lange

düsgekochet, und immer neues aufgegoſſen wird , bis hichts

ar in ſelbiges ſich davon abſondert . Wenn darquf dieſes
Hertz, nachdem das Waffer ausgedruͤckt worden , gelinde zwi⸗

ſchen den Hånden gerieben , und
prhe

oft wiederholet , und

nächhero nochmahls gekocht wird ,
Boͤrh. Chym . zweyter Th .

is das auſſerliche ſehr zarte
D ) Haͤut⸗
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Häͤtttgen ſich dabon ziehen laſſe , damit auch nnter den My
Hei DAs Fett ſchineltzen und davon kömmen moͤge; ſo wird
man endlich einen Muſcul erhalten , welcher gantz feſt und
trocken iſt , und nicht verdirbet , ſondern zur Unterſuchung der
Zaͤſerchen febr wohl Fan gebraucht und angewendet werden,
iliſönderheit aber , wenn vorher warmes Waſſer wit einck

Spritze ſo lange in die Cronen⸗Adern ( arterias coronarias )
elligeſpruͤtzet worden , bis alles Blut aus den Puls⸗und Blul⸗

Abdern gaͤntzlichatisgeſpuͤhlet , Und auf ſolche Weiſe wird man

tii Sceleton dieſes Muſculs erhalten .

Oer hundert und ein und zwantzigſte
Proceß .

Die Reinigung und Scheidung derjenigen Sa -

chen , die vermittelſt der Deſtillation aus ei⸗

nem Vegetabili , das entweder alcaliſch ( 33)
oder zu einem Ruß verbrannt ( 86 ) oder faul

worden ( 88 ) oder von den Animalien ( 95.
101 . 112 . 119 . , 120. ) 0 heraus gebracht wer⸗

den ; wie auch die Kraft der gereinigten
Sachen .

Zubereitung .
1. Ich nehme alles , was vermittelſt Der Deſtillation in

den angefuͤhrten Proceffen Heraus gebracht und zugleich sid
kinander gemiſcht worden , und thue ſelbiges in einen emilic

weiten glaͤſernen Kolben , welchen ich nachmahls beſtaͤndig
hierzu gebrauche . Auf ſelbigen ſetze ich einen weiten Hely
deſſen Schnabel ich daſelbſt abſprenge , wo ſelbiger ziemlich
teit ift , damit das Saltz leicht dadurch in die Vorlage gehen
könne , denn ſonſt bleibet es gar leicht daſelbſt hangen , und bet⸗
ſtopffet die Oeffnungen des Helm⸗Schnabele , fyrenget auch
wohl gar den Helm mit Gewalt von einander , Wenn dieſes

Alſo beſorget , ſo ſetze ich den Kolben , nebi den Helm ms Mw
lien⸗Bad , und treihe dasjenige in die Hoͤhe, was ao
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einer Hitze von 150 Grad von den uͤbrigen ſcheiden laͤſſet, da

denn ein glealiſcher , fettiger und gantz flüchtiger Spixitus ,
zugleich aber auch ein fluͤchtiges, weiſſes , feſtes Saltz wird

heraus kommen . Wenn denn durch ſolchen Grad des Feuers
weiter nichts heraus gehet , ſo wird die Vorlage veraͤndert ,
und der uͤbergegangene Spiritus mit dem fluͤchtigen Saltz be⸗

ſonders aufgehoben . Wenn darauf das Saltz und der Spi⸗
vitus unter einander geſchuͤttelt, und doch von dem Spiritu
nicht gufgelöſet wird , ſo iſt ſelbiges ein Zeichen , daß der be⸗

ſonders ausgegoſſene Spiritus ſo edel und ſtarck fey, als er
nur auf einige Weiſe kan bereiket werden . Man heht ihn alſo
zu ſeinem Nutzen in einem wohl zugemachten Gefaͤß, unter

dem Nahmen eines wahren Spiritus corgu cervi . Sangui -
nis humani , und dergleichen auf. Das Saltz aber , welches
fih in don Spiritu ferner nicht auffoͤſen wolte , hebet man in

einem andern Gefaͤß, unter dem Nahmen eines fluͤchtig⸗ölig⸗
ten Hirſch⸗Horn⸗Saltzes , und dergleichen auf,

., Darauf treibet man dasjenige , ſo in dem Kolden

berblieben, mit einem ſolchen Feuer , welches ein Waſſer ſie⸗
dend machet, ſo wird ein anderer Spiritus uͤbergehen, wel⸗

cher langſamer als der erſte herauf ſteiget , zugleich aber wird

Wrinnen ein leichtes Oel ſchwimmen , und etwas fluͤchtiges
Sältz mitkommen. Auf ſolche Weiſe faͤhret man ſo lange
ſökt, bis ferner nichts mehr durch dergleichen Grad des Feuers
in die Höhe ſteiget . Die waͤſſerigte , öligt⸗ und ſaltzige Fluͤſ⸗
ſkeit wird ſodann wieder beſonders aufbehalten . Auf dem

Came aber des Gefaͤſſes ift ein dickes ſtinckendes Oel an⸗
zUtreffen .

3 , Solchemnach erhaͤlt man hiebon zuerſt ein Waſſer ,
welches weder öligt noch faltzigt ift , fo gleich u Anfange Hiet -
wn über gehet , wie im vorhergehenden Proceſſe gemeldet
wurden, dieſemfolget ein glegliniſcher oligter Spiritus , ſodann
ein fluͤchtiges öligtes Saltz , wie auch ein flächtiges Oel mit

eilem öligten und nicht ſo fluͤchtigen Alcali , zugleich aber auch
eu ſtinckendes Waffer . Zaletzt wird ein ſireres Oel mit einem

tier von 213 Graden davon geſchieden .

dh 4. Weun der erſte Spiricls wiederum mit einem Feuer
Üi 150Grad aus einem friſchen Gefaͤßin die Hoͤhe getrie⸗

iien 6 ſo erhalt man davon ein reiner Salt in einer faſt

tiib
eſtalt: Wenn alsdenn hiermitſo lange ſortgefahren

den , bis das ſublimirte Saltz anfaͤnget vön der nachfol⸗
Dd 2 genden
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genden Fluͤßigkeit aufgeloͤſet zu werden , ſo wirb auf dem Grül⸗

de eine waͤſſerigte Feuchtigkeit zugleich mit einem oben ſchwim⸗
menden Oel angetroffen , daß alſo diefe Spiritus aus Waſſer,
Oed und Saltz beſtehen , welche gantz leichte ; und mitema

der vereiniget ſind , und dahero wiederum in ihre drey Stige

können geſchieden werden : Die Spiritus ſind alſo eine ſeifigte

flüchtige Lauge . Das überbleibende Wafer und Del finner

wiederum von neuen durch die Deſtillation von einander ge⸗

ſondert werden , damit man das unſchmnackhafte Waſſer , und

auch das Oel , ſedes apart , erhalie , nachdem alles Saltz nif
dem ſehr fluͤchtigen Del davon gebracht morden : Mean verie

het alſo die Natur diefer Spiritunza , Sedah ift allezeit das
Soltz , welches durch ſolche Sublimation von ſeinem Spiritu

geſondert wird , oͤligt , gleichwohl aber weniger als das erfio
dahero es auch deſto weiſſer ift , indemn, felbiges ben jeder Wit

derholung ein gelbes , und zuweilen auch ein rothes Oel hin⸗
terlaͤſſet , wovon es feine Farbe hatte , Wenn aber die Spk
ritus , telhe niht öligt , ( Proc . 206. ) ſondern bloß wäͤffe

rigt und alcaliniſch ſind , auf ſolche Weiſe tractirel werdet ſo
flieget allein das alcaliſche fluͤchtige Saltz trocken in die Hoͤht,
atf den Grinde aber lleibet cin Wafer , welches deſto wein⸗

ger mit dem Alcali geſaͤttiget iſt . Hieraus lernen wit , D

das Saltz der Animalien , welches einmahl durch die Faͤulung⸗
durch Vermiſchung mit einem ſixen Alcali , oder durch die
Gewalt des Feners in der Deftilſation , alcaliniſch und fläch⸗
tig gemacht worden , alſofort flüchtiger werde , und bleibe,
als das Waſſer und das Del , welches aud febr füchtig ift

Haß alſo das zuruͤck gebliebene Waſſer das Oel , welches moor

verborgen lag , zum Vorſchein bringet , weil ſelbiges da es
noch mit ſeinem Alcali vermiſcht war , ſich wegen ſeiner ſei⸗

ſigten Eigenſchaft in Waſſer aufloöſen lfet , allein itzo , da das
Alcali davon geſchieden ; ſo will ſich das Oel weiter nicht mif

dem Waſſer vermiſchen , ſondern es bleibet allezeit davon aw

geſondert . p

5. Das Oel , welches in der Reinigung derer Spire
tuum von andern getrennet worden , und zurück geblieben ſ

zu demjenigen zu gieſſen , welches guf dein Grunde gef ey

( N. 2. dieſes Proc . ) und mit ſelbigem zu vermiſchen . Alsbenn
muß man ein reines laulichtes Waſſer darauf gieſſen und al

les unter einander ſchuͤttela, ſo wirh ſich in dieſem Waſſer bag

Saltz guffoͤſen, welches ſich an dieſes Oel feſt gehaͤnget i

AAE
N
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unnd hierdurch verliehret eben das Oel groͤſtentheils ſeine freſ⸗
„ ſfende Schaͤrfe, und wird weit gelinder . Das davon abge⸗

goſſene ſaltzige Waſſer aber behaͤtt man auf , damit das Saltz
aN nachmahls durch die Sublimation davon moͤgein die Hoͤhe

t getkieben werden . Nachmahls befreyet i bie Oele , în i
e glaͤſernen Kolben , durch die tze eines ſiedenden e
y Waſſers ſo lange von dem damit vermiſchten Waſſer , bis wei⸗ WN

es mehr übergehet . Die Oele aber thut man in eine
ine Retorte , und deſtilliret ſie bey maͤßiger Hitze , in einer

ziemlich weiten Vorlage , und vergroͤſſert allmaͤhlig das Feuer /
is zuletzt denn Sande in der Capelle der hoͤchſte Grad deſſel⸗ !W ben ſo lange gegeben wird , als noch etwas in die Hoͤhe ſtei⸗

w fO Ri Dem Hierdurch wird das Oel Deller mms dünner , imd

„ fſlucket auch nicht ſo ſehr , doch bleibet abermahl viel Erde zu⸗ i
tküuck. So man dieſe Operation oͤfters repetiret , und das Ab⸗ Ei

1 getriebene allezeit wieder auf den Ueberreſtin der Retorte gief !
r ſet, es davon zu deſtilliren ; ſo gehet zwar jedesmahl der Men⸗ i
e ge des Oels etwas ab , aber es wird ſolches doch allezeit hel⸗
w

| ler, reiner und zaͤrter, die Erde aber vermehret ſich dage⸗
A gen. Jedoch ich habe kaum das Ende gefunden : Denn ehe⸗

, mahls wolte ich nach der Vorſchrift des Helmontii in ſeinem
W f Staf de KAurora Medicinæ mit gröſſefter Geduld das Ki

y digte Diaphoreticum , oder die Ausi a befoͤrdernde Hog

H, Mediegment , welches er am gemeldetem Orte beſchrieben, be⸗
5 L im . Es ſchreibet aber derſelbe , daß man die Oele ſo of NART

1ͤ9
buth die Deſtillation reinigen maffe , bis fie weiter nichts Eaa

y von einem irrdiſchen Ueberbleibſel zurück lieſſen . Ich habe
e dahero einige Pfund Hirſch⸗Horn⸗Oelgenommen , ſelbiges g

ki y befagte Weiſe deſtilliret, und vielfaͤlig cohobiret , jedoch AEEA

w blich allezeit etas Hefigtes uͤbrig, alſo , DaB 1i sneki
A

Das Del gröͤſtentheils verlohr , hingegen viel amn ißer Erde
w bekam, dergleichen ſich allezeit am Ende der De llation auf

dem Grunde der Retorte befand . Das Oel , welches ich er⸗

tie ielt , war hoͤchſt kräftig , und nicht unangenehm. Ich habe
f

Aio gedacht , Helmontius håtie vielleicht niemahis diefen Ver
ſuch zu Ende gebracht , ſo , wie er ihn andern vorgeſchrieben ,

CY
fo C0 , baß der berühmte Boyle mit beſferer Aufrichtigkeit ino É a Í

1 dt Sracfat de Mutabilitate Principioram geſchrieten , daß
jis

diefe Dele dureh eine allzu oft wiederholte Cohobation endlich
h pE gangtich zu Erde gemacht werden , es verliehret ſich als⸗
iô

nimmer mer und mehr die Schaͤrfe, welche in dem Oel in

DODd3 Ueber⸗
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Ueberfluß war , nachdem das Saltz davon gebracht worden .

Inzwiſchen iſt es wohl der Muͤhe werth , dieſe Oele auf ſolche
Weiſe 10 . bis 15 . mahl gu cohobiren : denn man bekommt ein

Oel , welches faſt ſo zart , ſo durchſichtig , fo durchdringend ,
und ſo fluͤchtig als ein Spiritus iſt , deſſen Geruch und Ge⸗

ſchmack nicht unangenehm , und welches eine bewunderswür⸗

dige Kraft hat , durch alle Gaͤnge des Cörpers zu dringen .
Denn es ſtillet ſelbiges die Schmertzen , beſaͤnſtiget, zerthelet ,
vertreibet das Fieber , und iſt den Neryen hoͤchſt angenehm.
Wird vor dem Anfall der kalten Fieber der Rückgrad damit

beſtrichen , ſo pfleget vielmahl das Fieber dadurch gehoben ji
werden . Die Doſis iſt von 20 . bis zu 30 . Tropffen . Vid .

Dippelium de Morb . H und den vortreflichen Hoffmann .

in Obſ . Ch . Phyſ . Cap . 1. Es werden al ' v dieſe Oele zu
einer ſehr groſſen Menge Erde , und zu gantz wenig wahrem
Oel gebracht . Jedoch auf ſolche Weiſe bekoiumen zuletzt alle
Oele faſt einerley Eigenſchaft , und laſſen ſich ſchwerlich
nachmahls von einander unterſcheiden , daß alſo ein deſtillictes
Oel der Animalien , wenn es von allen uͤbrigen genau gerei⸗

niget , endlich aus jedem Animali einerley zu ſeyn ſcheinet.
6. Auch werden die fluͤchtigen Saltze der Thiere auf hel⸗

ſchiedene Art gereiniget , damit ſie aufrichtig , und , ohne daß

ettdas Fremdes hinzu gemiſchet waͤre, erhalten werden . 1, I
nehme eine ſehr weite glaͤſerne Phiole , welehe einen Tange
und weiten Hals hat , den Hals aber ſyrenge ich ab, we ( l

biger aut weiteſten offen iſt . In ſolche Phiole thue ich die m
reinen flͤchtigen Saltze , und ſetze einen Helm darauf , deſſen
Schnabel ſehr weit iſt , lege auch eine Vorlage an , und treibt

die Materie mit gelindem Feuer , ſo ſteiget oben in dem Helm
und in den Hals der Phiole ein Saltz in die Hoͤhe , dergleſ⸗

chen Feuer aber wird ſo lange gegeben , bis ferner nichts mehe
in die Höhe feigt . Muf olhe Weike wird ein reites Salh

in die Hoͤhe gebracht , welches ſodann heraus zu nehmen uld

in einent verſtopften Glaſc außubehalten . Auf dem Grunde
aber der Phiole bleibt ein Oel und ein ftinckendes Waſſer . I
doch ſteiget auch auf olche Art allezeit etwas Oel zugleich mif

in die Hoͤhe, welches in der ſolgenden Sublimation wiedekum

groͤſſeſten Theils auf dem Grunde bleibet , das Saltz abet

ſteiget allezeit noch reiner in die Hoͤhe. Solchemnach iſt aud
das aus dem Eyerweiß , Blut , Hoͤrnern und suohen geyik
dene Saltz allezeit eiuerley , denn durch die Bionik
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habe ichs endlich dahin gebracht , daß ich ſelbige nicht mehr
bon einander unterſcheiden konte , und dieſes um deſto weni⸗

ger , je oͤtter ich die gedachte Sublimatiön wiederholte . Wor⸗
aus glſo erhellet , daß aller Unterſchied dieſer alealiniſchen fluͤch⸗
figen Saltze nur allein von dem anhangenden brandigen Oel

herruͤhre , welches , woferne es ſorgfaͤltig und gaͤntzlich davon

gebracht wird , machet , daß das uͤberbleibende gereinigte Saltz
nicht mehr von einander unterſchieden , ſondern vollkommeſt

einerleh iſt. Das Salh aber , welches gleich vom Anfange
in dieſer Operation weiß erſcheinet , wird mit der Zeit gelb⸗

lich, indem ſich das verborgene Oel wiederum hervor thut ,
unid ſolches beklagen öfters die Chymici , welche das Hirſch⸗
Hörn⸗Saltz auf den Kauf machen , indem ſie deſſen angeneh⸗
me und beſtaͤndig weiſſe Farbe inſonderheit ſuchen . 2. Ich
habe dahero erfahren , daß folgender Weg , das Salh wag
zu erhalten , fehr gut ſey : Das Saltz , welches inder Subli -
mation und Auf Die zuerſt beſchriebene Weiſe bereitet worden ,
wird in einen hohen glaͤſernen Kolben gethan , über ſelbiges
dlſofort viermahl ſo viel ſehr reine , hoͤchſt trockene , heiſſe , zun
kinein aarten Mehl geriebene , und der Aſchen gleichendeKrei⸗
de geſtreuet , ſo , daß das Saltz aller Orten wohl darmit be⸗
decket ſey, darauf ſetzet man einen reinen trotkenen Helm , ünd

bermachet die Fugen auſs genaueſte . Je weiter nun ſothaner
Hlm, and je weiter auch die Muͤnding des Schnabels ift ,
je beſſer iſt es. Wird alsdenn eine Vorlage daran gelegek ,
Und nur mit einer laulichen Waͤrme , die man durch ein lau⸗
liches Bad am beſten unterhaͤlt , deſtilliret , ſo gehet alles md
weif, tein und glealiſch in die Hoͤhe, und wird faſt alles Oel
Von der in ſich ſaugenden durſtigen und trockenen Kreide zurüͤck
gehalten, ohne daß dadurch voͤn ſelbiger die Natur des Sal
tes in etwas ſolte geaͤndert werden , denn ſie haͤlt nur deſſen
ſchleimigtes Oel zurück , und ſondert alſo die Unreinigkeit von

dm Saltze ab . Gewiß iſt es , daß die auf ſolche Weiſe ver⸗
fetigten Saltze ſich ſehr verändert halten , inſonderheit wenn
ſie züvor , ehe ſie ſuölimiret werden , wohl mit Kreide geriehen
wyrden, jedoch verrauchet unter dem Neiben viel von dem

üchtigen Salke , und dasjenige , welches in der Luft ſehr ge⸗
ſchtzind feuchte mwito zerfſieſſet . 3. Endlich , wenn zu

dem dulrch die Kreide gereinigtem Saltze ſo viel des ungefaͤlſch⸗
ten Spiritus falis gethan , wird , als noͤthig, ſelbiges vollkom⸗
Men zu ſäͤttigen, und der daraus entſtehende Salmiac in Waß⸗

o ſer
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ſer aufgeloͤſet , mittelſt des Durchſeihens wohl gereiniget ud

iii einein Saltz eingekochet , nachhero aber foles nit enan

k firen Alcali nach dem 106 . Proceß deſtilliret mwito; M feigt
ein alealiniſches ſehr weiſſes , reines und feſtes Saltz in die

Höhe , welches höchſt aufrichtig und von allem Oel gaͤntzüch
4 hefreyet iſt . Vid . Act . Phil . Comp . Tom III p. 335 . Wö⸗

ſelbſt die artige Erfindung gar ſchoͤn beſchrieben zu ſehen.
Nachdem alſo die alealiniſchen , fluͤchtigenoͤligten Saltze , wel⸗

che in dem Titul dieſes Proceſſes benennet , durch dieſe dreh
Wege auf das hoͤchſte gereiniget worden ; ſo wird man Feiner

mercklichen Unterſchied mehr bey ſelbigen bemercken , es möͤ⸗

gen nun ſelbige von Natin gezeüget , oder durch die Faͤulung
hervos gebracht , oder in dem Feuer entſtanben ſeyn, ja es

werden auch dieſe Saltze gaͤntzlich in eben der Geſtalt aus det

Voͤgeln , irrdiſchen Thieren und ſolchen , die ſo wohl im Waß
ſer , als auf der Erde leben können , ingleichen von Fiſchen ,
Friechenden und unterirrdiſchen Thieren , ja auch ſelbſt bon den
alcaliſch werdenden Vegetabilien , als bom Ruß u. d. g. bert

ket . Alſo , daß alle vom Spirtu und Oel befreyete Salze
mit dem Spiritu Salis eine uͤberall einander gleichende Mate⸗

rie geben , welche eine Art von einem Salmige iſt , welchet ,
wenn er wieder durch ſiye Alcalia zerleget wird , eih Salh

l.
i

Und alealiniſchen Spiritum giebet , wie in dem 106 . Prokefß
beſchrieben wörden : Derowegen hat man in der Nalur der

|

;
Sachen ein reines nur flüchtiges Aleali , welches auftichtig

| iſt . Der Unterſchied aber , weſcher bey ſelbigem zu bemek⸗
cken, kuͤhret allezeit Lon der Vermiſchnug eines andern Prin :

g cipit hes , pòrnemlith oon den anbatgenden Orle ; wde
ſo wie die Sächen untelſchiedlich ſind , auch verſchieden iff,

wiewöhl zngleich der gröffeſte Unterſchied der Oele mit dah

dem wenigen Spiritu herkommt , und alſo beſtehet die Ur
Aleichheit in dem Sbiritu , her in dem Sel beſindlich iſt. Wik

fehel alſo hiebeh , daß , wenn das Waffer , die Erde und ds

H Sile det Minalin Hogt frel gewacht werdet , foe |
i völlkömmen , und opne emnsigen Unterthich einerley - feyn. 2

| heto befindet ſich, daß eines jeden eigenes Kennzeichen aiin
l

in dem Dele beſtehe, welches aber ſelbſt wiederum durchie
1i

nen Spiritüm ſich von andern unterſcheidet . Wenn fohe:

l

—

nun vollkommmen dason geſchieden wird , ſo werden auch fabl
die Oele einander gantzlich ähnlich. Deswegen machet al
hier in den Animalien der Spiritus Rector den wahren n

wi
$ terchih
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telſchied aus , wie oben von den Vegetabilien gemeldet wor⸗

denl! Dieſes ſind alſo die letzten und ſehr ſunmpel Wurckungen
einer chymiſchen Zergliederung . Will aber ein Chymicus
alles gat su poch hinaus treiben ; ſo gehen die fluͤchtigen Coͤr⸗

berchen ſaſt verlohren , welche vor ſich allein nicht ſonderlich
zuſammen haͤngen, und ſo ſie unter eingnder vereiniget wer

den , unendlich viel zuſammen geſetzte Sachen hervor bringen .
Will man aber die nach der Chymie erklaͤrten Kraͤfte dieſes
gefundenen alealiniſchen fluͤchtigen remen Saltzes wiſſen ; ſo
moͤchten ſelbige in folgenden beſtehen :

I. Brauſet es ziemlich ſtarck und ſehr lange mit jedem nur

bekannten Acido eben wie ein alealiſches fixes Salh , und yer

einiget auch alsdenn das Acidum genau mit ſich , haͤlt ſelbi⸗
ges feſt, und macht alſo ein zuſammen geſetztes Saltz von ſol⸗
her Art , als das angezogene Keickum geweſen , imd gwat
wird es in einer vollkommenen Saͤttigung 391 acht und neun⸗

Hig Theile ſchwerer als es zuvor geweſen . Daraus verſtehet
man , wieviel Acidum und Algali muͤſſen genommen wer⸗

den, wenn ſie ſich ſollen die Wage halten , ingleichen wie viel

man Acidum oder Alcali bekommen könne , wenn man dieſe
kuſammen geſetzte Salke aufloͤſet: So bald aber die rehte
Säͤttigung erfolget , ſo iſt die Wuͤrckung des entſtandenenSal⸗
tes weder dem zur Zuſammenſetzung gebrauchten Kcico ,

noch bem Alcali , ſondern der neuen Natur dieſes entſtande⸗
nen Saltzes zuzuſchreiben . Daherb wird hiedurch vieler iht
trüglicher Irrthum leicht uüͤberwieſen, welche faͤlſchlich vorge⸗
ben, daß diefenigen , welche die Kraͤfte des zuſammen geſetz⸗
ten Saltzes waren , ſie bey deffen Zerlegung in den hervörge⸗
brachten Theilen bemercken .

2. Dieſes durch die Waͤrme in Bewegung gebrachte Saitz
eutzündet und verbrennet jeden Theil des menſchlichen Cör⸗
pers, macht ſelbigen zu einem brandigen Schurf , und verdir⸗
bet ihn voͤlig, wenn es nemlich auf ſelbigen alſo gelegt wird ,
daß die von erwehnter Waͤrme entſtandene Bewegung des

Saltzes an denjenigen Theil , auf welchen es gelegt worden ,
zuruͤckſtoſſen muß. Denn wenn jemand 20 Gran oder einen

crupulum von dem reinen flüchtigen Hirſch - Horn⸗Saltze
guf die aͤuſſerliche Haut leget , und 15 alſofort mit einem
laͤhen Pech⸗Pflaſter bedeckt ; ſo wird man ſich wundern , daß

Dd 5 in
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in einer halben viertel Stunde ein ſchwartzer dicker Flecken
entſtanden , nicht anders , als wenn ſelhiger mit einem gluͤen⸗
den Eiſen in dem Theil gebraunt waͤre : Denn es entſiehen
Farbe , Schmertz , Hitze und Spannen der Hatt , Piwo

eben ale wie von jenen . Die Saͤſte aber werden dadurch
eutekich und verduͤnnet .

3. Es iſt ferner dieſes Saltz weit beweglicher als alle aw

dere uns bekannte Cörper , ja es ubertrift hierinnen ein auftich⸗

tiges Aleohol ſelbſt , ſo wohl als alle andere Dinge , Woſeerne
man nun Alcohol , Waſſer und dergleichen Saltz , in eine hohe

chymiſche Phiole thut , einen Helm darauf ſetzet, und ein ſehr

geringes Feuer giebet, ſo ſteiget das Salh allein lange vor dem

Aleohol in den Helm , und wenn ſolches geſchehen ; iolarelſt
das Alcohol , das Waſſer aber kommt kaum und nur zuletzt :

Solchemnach flieget dieſes Saltz auch durd Die geringſteWit

me auf und dabon : Denn woferne man es frey nur in eine gf

was warnie Hand leget ; ſo verrauchet es alſofort , und verle⸗

het die Hand nicht , thut dahero auch dem Cörßer , welcher s

erwaͤrmet keinen groſſen Wiederſtand , ſondern fliehet alſohald

hinweg , und läͤſſet ihn unberuͤhret . Dahero iſt es gar ſehrvon
dem alealiſchen fixen Saltze unterſchieden , welches ſich wegen

einer Schwehre ſeſt anhaͤnget. Jedoch weun dieſe alegliniſchen

üchtigen Saltze in die Hohligkeiten unſerer Gefäße kommen ,
und dafelbſt ſo wohl durch die natuͤrliche Waͤrme des Cörpers,
als auch durch den Druck des umlauffenden Bluts in Bepe⸗

gung gebracht werden ; fo wuͤrcken fie wegen ihrer ſcharffen,
freſſenden und reitzenden Kraft auf das ſtaͤrckſte in die empfind⸗
lichen Zaͤſerchen des Nerven⸗Weſens , Welde fie iy eine icit
heftigere Hrivedung fesen , und indem ſie zugleich die Gif
ie fluͤßiger machen ; ſo befördern ſie die Ausdünſtung , den
Schweiß , den Urin und den Speichel . Wenn auch ihr fid

tiger und mit der Luft vermiſchter Rauch in die Lungen geyo

gen zu werden pfleget ; ſo wird dadurch , nachdem die Hautin

Der Nalen , it den Munde , am Gaumen , an dem Schlunde/
und in der Lungen dadurch angereget worden , der zaͤheSchleim
baſelbſt bon einander geloͤſet . Dahero thut ſelbiges zum öftern
güte Dienfte , man müß aber hiemit vorſichtig umgehen .

4 Es ſiud alſo dieſe Saltze in Kranckheiten wo wäſſerig

ſe / ſqure und herhe Saͤſte im Uberfluß anzutreffen, it Duae

—
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leit und Traͤgheit der Nerven , wie auch in denjenigen Kranck⸗

heiten, wo der unordentliche Anfall der bewegenden Lebens⸗

Geiſter , bey einer gar zu hald zu erregenden Empfindlichkeit in

dieſe oder jene Muſceln ohne Willen der Seele eindringet , un⸗

geintin nuͤtzlich, und thun daſelbſt die vortrefflichſten Dienſte ;
ſie euriren alſo gar ſonderlich bie Zufaͤlle , welche vom Malo

Hypochondriaco oder von der Mutter⸗Beſchtwehrung , Epi -
lehſie, und vom Krampf herrühren . Wenn dieſe mit Waſſer
güfgeloͤſten Saltze unter der Geſtalt eines Dunſtes ,in die Mut⸗

ter⸗Scheide ( Vagins Uteri ) gelaſſen werden , ſo beſoͤrdern fie
die monathliche Reinigung ſehr geſchwinde , doch muß hiebey
borſichtig verfahren , und zugleich wohl erwogen werden , ob

guch alle Umſtaͤnde erlauben , dergleichen Abfuͤhrung zuwege
bringen zu doͤrſen. Allein bey ſolchen Perſonen die alealiſche
foule und von einander geloͤſete Saͤfte haben , und deren Coͤr⸗

ber ſchon gar zu ſehr ausgemergelt worden , ſind dieſe Saltze
das aͤrgſte Gifft . Aeuſſerlich können ſie auch als aͤtzende Mit

kel gebraucht werden , kleine Fontauellen damit zu machen , und
die Waͤrtzgen wegzubringen . Sie dienen auch die kleinen Ge⸗
ſchwülſte an den Augenliedern , die man Hagel⸗Koͤrner neunet ,
zu vextreiben . Man nimmet nemlich eine kleine von Carpie
gemachte Kugel , beſtreichet ſelbige damit , und leget ſie alſofort
Auf denjenigen Sheil , welcher ſoll angeſreſſen werden , dariiber
man ein klein Pflaͤſterchen befeſtiget , vom Emnplaſtro diachylo
eum gumm . und laͤſſet elhiges ſo lange liegen , bis man ver⸗
memet , dag es feine brennende Kraft genugſam bewieſen habe .

Der hundert und zwey und zwan⸗
tzigſte Proceß .

Die Seife aus einem reinen alealiniſchen fluͤch⸗
tigen Saitze und Alcohol .

Zubereitung .
Ich nehme einen alealiniſchen Salmiac⸗Spiritum , der ſo

ſtorck iſt, daß annoch vieles Salk auf dem Grunde unaufgeloͤ⸗
ſet liegen bleibet, gieſſe ſelbigen in ein glaͤſernes i

efaͤß,
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Gefaͤß , welches eine kleine Oeffnung hat , und ſehr durchfichtig ,
hoͤchſt vein , gantz trocken und kalt iſt , es wird aber ſo viel hißein
gegöſſen , daß das Glaß bald halb voll ſey. Auf ſelbigen gieſſe
ich fo viel vollkommen reines und kaltes Alcohol , als nöthig,
das Glaß anzufuͤllen, jedoch alſo , daß das Alephol gantz gelinde
un den Seiten das Glaſes auf den Salmiaec⸗Spiritum lauffe,
da man denn ſehen wird , daß oben auf bem Galmina Spiriti
ein verdicktes weiſſes Weſen entſtehet , vermittelſt welchem das

leichte Aleohol oben auf den alcaliniſchen Spiritn bleibet . Dar⸗

auf kehre ich das Glaß um , ſo entſtehet alda , wo das Aleohbt
ſich mit dem alcaliniſchen Spiritu vermiſchet , ein weiſſes dun,

ckeles verdicktes Weſen . Wenn man aber alles durcheinandet
ſchuͤttelt und wohl vermiſchet , ſo wird es geſchwinde weiß , dun⸗
ekel und gerinnet dergeſtalt , daß, wenn man ſchon das Flaſch⸗
gen umkehret , kein Troßfen heraus laͤuft, ſondern unbeweglith
ſtehen bleibet , gleichſam als ob es zu Stein worden mare.

Wenn man dieſe Flaſche wohl verbunden bey Seite ſetet, H
wibd man ſehen , daß die Materie in kurtzem wiederum in eine

Fluͤßigkeit zerloͤſfet werde , welche oben ſchwimmet , unten abo

fenet ſich in felbiger ein zuſammen gehendes dichtes Salt , Wil

ches binnen Jahres⸗Friſt gantz harte wird . Wenn man nu.
dieſes alſo zuſammen in einem gelinden Feuer deſtilliret ; f0 wikd

ein alealiniſches , balſamiſches , oͤhligtes, feſtes Saltz , aus deln

Alcohol und trocknem Saltze ſublimiret . Ie kaͤlter das Welkkl

und je kaͤlter der Ort iſt , woſelbſt dieſer Verſuch angeſtellet wütd,
je beſſer wird alles gerathen .

Der Nutzen .
Dieſer chymiſche Verſuch iſt einer von den allerſchtbehke '

ſten , deßwegen , weil hierzu zwey ſehr vollkommene Fluͤßigkellen
erſordert , und ſo vieles darbey muß beobachtet werden , daf,
wenn es nur an einem eintzigen fehlet , nichts daraus wid,
Allein ſo man auch alles wohl twarnimmet ; fo gepe es ght
lich von ſtatten . Hier lernen mir , daf ein reines alegliniſche
fluͤchtiges Saltz, das zaͤrteſte Oel , ſo nur immer bekannt if,
nemlich das Alcohol , genau in ſich ziehe. Es iſt alſo dieſekul⸗

ſtandene Seife unter allen am durchdringenſten undflͤchtigſten ,
indem ſie nemlich aus einem Aleali ino Orl , die beyde unter
eien am fubtileſten und fluͤchtigſten ſind , entſtanden , und w
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nem Augenblick ſo wunderbahrlich mit einander vereiniget ſind .
Wenn alſo dieſe Artzeney mit Honig⸗Waſſer vermiſchet , und
nüchtern getruncken wird ; ſo durchdringet ſell aſt alle G

ffe des Coͤrpers, loͤſet dasjenige, was Verſtopfunge
chen wuͤrde, von einander , eroͤffnet die bereits v f
ge ſtaͤrcket die Lebens⸗Kraͤſteund wenn eine den Kraͤften des
Lebens ſchaͤdliche Materie von ſelbigen nicht mehr fan wegge⸗
Draht werden , ſo heilet ſie auf das glücklichſte viele und ſchlum⸗
ine Kranckheiten; Jedoch iſt ihre allzubald verſchwindende und
gar zu flüchtige Kraft niché vermoͤgend, hartnaͤtkige Kranckhei⸗
ten zu hehen. In der Gelben⸗Sucht , wo keine heftige Entzuͤn⸗
dung vorhanden , hat ſelbige groſſen Nutzen , den Stein abet
loſet ſie nicht auf, verhinderk auch deſſen Erzeugung und Zuneh⸗
men nicht. Sie ſcheinet dem fluͤchtig - gemachten Weinſtein⸗
Salke gleich zu konnnen . In einer gelinden Waͤrme zerflief⸗
fife wie das Eis , in der Kälte aber wird ſie wieder hart .

Wenn ein hoͤchſt⸗aufrichtiges Aleohol in einem glaͤſernen Ge -
I auf folche Weiſe init dein dritten Theil eines fluͤchtigen und

ſchr trockenen Alcali vermiſchet zu werden pfleget , ſo wird die .
Seife noch weit feſter , weil alsdenn kein Waſſer dabey , welches
in einem hoͤchſt ſtarcken alcaliniſchen Spiritu , allezeit in Abſicht
auf das aufrichtige Saltz in emab ſo groſſer Menge vor⸗
handen. _Helmontius hat alſo ohne Grund davor gehalten ,
daß der Stein geſchwinde koͤnne erzeuget werden . Dieſe Sei⸗
fe ift fein Stein , ſie zerflieſſet in der Waͤrme, laͤſſet ſich im
Waſſer verdünnen , und verflieget wegen ihrer Fluͤchtigkeit von
Kloten gang und gar . Sie hat alſo nichts mit dem Steine
geinein, und kommt ſelbigem nicht gleich. Helmontius iſt
nicht der Erfinder von piin Verſuch geweſen , ſondern bereits
ângft vorher Raymundus Lullius , fie wird aber doch Offa

Lelmontiana genennet . Alſo haͤlt auch derjenige , welcher den
Engliſchen Tractat vom Alegheſt geſchrieben , den man Geor -
gio Starkeyo beymijfet, diefe Seife , welche durch wiederholte
Deſtilation zu einer Fluͤßigkeit gemacht worden , ohne Grund

ai ſattſamer Uberlegung vor den Aeaheſt des Hel -

Der
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Der hundert und drey und zwantzigſte
Proceß .

Das fluͤchtige , aromatiſche ſimple Saltz der An⸗
gelicken⸗Wurtzel .

1. Nehmet der friſchen , duͤnnen , und im Februario ge⸗

grabenen Angelicken⸗Wurtzel , zwey Untzen , ſchneidet ſelbigeſehr
klein , und gieſſet daruͤber in einer glaͤſernen Retorte Awölfmahl
fo viel Spiritum Vini , der einmahl von ſeinem waͤſſerigten
Theil durch die Deſtillation gereiniget worden , hut eine nhe

geſtoſſenen Salmiac , und drey Qnentlein Weinſtein⸗Saltz
darzu , und wenn ſodann eine Vorlage angeleget , und ſolche
getau verleimet worden ; ſo muß mit einem gelinden Feuer,
welche den 150 . Grad nicht uͤberſteiget, deſtilliret werden , da
wird ein weiſſes alcaliſches und aleoholiſirtes Salz in der Vor⸗
lage anſchieſſen . Weun ſelbiges nun aufgehoͤret hat u feige
ſo wird das

F
Feuer ein wenig vermehret , da denn ein Spiritus

Vini in öhligten Strichen in die Höhe gehet , das Feuer abet

muß ſo lange unterhalten werden , als dieſe Spiritus fy ve
merca ialen , wenn abet das puera uͤbergegangene Saltzwie,
derum von dein zuletzt in die Hoͤhe ſteigenden waͤſſerigten Theil
aufgelöͤſet iſt , ſo muß man aüfhoͤren, und die erlangte Flußig⸗
keit in wohl zugemachten Gefaͤſſen aufbehalten . Dasjenige

aber ſo nach der Deſtillation zuruͤck⸗bleibt, ſchuͤtiet man weg.
2. NPehmet eine Uutze von der gedachten und ſehr kleinge

ſchnittenen Wurtzel , thut felbige in eine reine Retorte, deſtillibet,
wie zuvor die gemeldete Fluͤßigkeit davou ab, und wiederholet,
Rie Deſtillation fe oft, bis das Salt , welches zuerſt wiederum

wird herausgehen , aufaͤnget aufgelöſet zů wei den Nachmahls
thut man dieſes Saltz züͤgleich nebi: feinen Spirit mif wel

chem es dürch oͤfteres Umiſchütteln wöhl vermiſchet iſt in ei

glaͤfekrnes Gefäͤß , welches genau zuzumachen . Es kanſelbiges
unter dein vorgeſchriebenen Titul aufbehalten werden .

Der Nutzen.
Das Alcali des Weinſteins , welcher das Aeidumdes Gil

miges ( Proc . 106 . ) verſchlucket , machet das Aleali des en
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iges freh, rein und daher fluͤchtig , und dieſes mit feinen reiz
lel Spiritibus durch die Deſtillation vereinigte Saltz iſt etwa
Me in vorhergedachtem Proceß beſchriebene Sal volatiſe .
Denu mit ſelbigem vereiniget ſich wegen der Eigenſchafft des
Meohols , der Suritus Keckex her Angelicken , welcher in dem

hellamiſch oͤligten Sheil befindlich und ſehr fluͤchtig iſt : Da
fum ſonſten das Alcohol die Eigenſchafft hat , ohne eingeſchraͤn⸗
ket, alle aͤhnliche Spiritus mit ſich zu vereinigen , ſo wird es
hiet durch den Spiritum der Angelicken eingeſchraͤncket, daß es
naeh diit 69. Pröceſſe ein Spikitus der Angelicken wird . In⸗
ſlſhen haben die fluchtigen alealiniſchen Saltze , die ſiren afea⸗
lſchen Saltze, und der ſaure Spieitus Salis bry der Deſtilla⸗
ton dazu geholfen , daß der Cörper der Angelicken recht geoͤfne
ͤkden, damit ſelbiger deſto beſſer die alſo gufgeloͤſeten Bele
mò feine Epiritus vun fid) laffe. Dieſe alſo eütſtandene Flüſ⸗
ſckeit giebet wegen ihres Geruchs , Geſchmacks , durchdeingen⸗
dabKraft, Beweglichkeit , ſeiſigten Eigenſchaft , und wegen ihres
Jermogens die ſauren und herben Saͤſte zu verbeſſern , eine

Urgency ab, womit ein vorſichtiger Medieus megen ihrer ſon⸗
debahren Wuͤrckung den groͤſſeſten Nutzen ſchaffen kan . Denn

inelner jeden Kranckheit die von gar zu waͤſſerigten , ſchleimig⸗
kel, kalten , fauren und berben Saͤften , und von einer traͤgen
ind nkraͤftigen Galle herrühret , ingleichen ,wo der Coͤrper we⸗
Ael Trägheit der Safte geſchwaͤchet, und doch keine Faͤulung
lid Entzündung da iſt , ferner in ſolchen Zuſaͤllen wo die Be⸗
Vegung der Nerven⸗ und Lebens⸗Geiſter unordentlich geſchiehet,
dp daher die. fo ſehr heſchweklichen Anſaͤlle, vom Malo Hy -
Pochondriaco und Mutter⸗Beſchwerungen ſich ereignen , wel⸗
ie hon ſtarcken Blehungen entſtehen , in ſhlchen Zufallen nun
MeS ein vortrefliches Huͤlfs⸗Mittel . Es iſt alſb eine ernenen⸗
beAtzeney die man heutiges Tages ein Hertzſtaͤrckendes Mit⸗

Ghenc denn ſie ſtärcke' den Magen , erwäͤrmet , treibt den

i torig,imd Urin , befordert die Ausdünſtung , und iſt auch
ſeder Tahmung, Krainpf und Eyilepſie ſehr dienlich , wann
W e Zufalle aus Den vyl erwehnten Urſachen ihren Ur⸗
klung nehtmen. Daher verdienen Baſilius Valentinus und
Iöcheileus Jylzus , ſhnderlitß aber dieſer letztere geruͤhmet
p nerbeny daß ſie zuerſt den Gebrauch dieſer edlen Artzeney

die Medicin eingefuͤhret. Jedoch verurſachen diejenigen ,
lche des Sylvii Anhänger ſcyn wollen , zum oͤftern ngae
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des Miß⸗ und unzeitigen Gebrauchs dieſer Artzeney , daß ſel⸗ {

bige einen ſchlimmen Nachruhm erhaͤlt. Unſere Vorſchliſt i

dienet zu einem allgemeinen Exempel , denn es kanein jebed
Aromaticum dazu genommen werden , da man ſolcher Ge⸗

ftalt von dem Spiritu Rectore eine neue Artzeney zu erhal 0
ten pfleget . Wie denn ſonderlich diejenige gantz vörtrefleh,

welche aus der LavendulBluͤt , Roßmarin und dergleichen

i verfertiget wird .

Der hundert und vier und zwantzigſte
i

Proceß . à

Die Bereitung eines fluͤchtigen aromatiſchen zu⸗

ſammen geſetzten Saltzes . l àù
E3

Zubereitung . jé
Man nimmet 24 Uigen von dem Spiritu cömpofito , 7

deſſen oben unter den 72 . Proceß Meldung geſchehen , qiejt i
ſelbigen in eine reine Retorte , und thut 6 Qllentlein Weil⸗
ſtein⸗Saltz hinzu , auch zwey Untzen von Dem feht sart getik N

i
benen Salmiac , dieſes wird mit einander vermiſchet , mi

alsdenn ſo , wie in dem vorhergehenden Proceß geſchehen , Ww

filltret , da ſteiget ein weiſſes alcalimiſches , ſpiritnoſer, hligtes

Saltz uͤber, welches alsdenn aufzubehalten . )
i

y
; i

| i Der Nutzen .
Dieſes iſt eine andere und beſſere Manier als dicat i

N

aromatiſche oͤligte fluͤchte Saltze , zum Gebrauch in det
|

|
Mediein , zu verfertigen . Ihr Nutzen iſt gar leicht asome fi

|
was in dem 69, 70 ; 71) . 72 . 106 ; 123 . Provefien erwehntt

i worden , herzuhohlen, denn woſerne Spiritus geſchickt mit eil d

|
ander vermiſchet werden , ſo erhaͤlt man Artzeneyen , welche

|
vortreflichſten Dienſte thun , wenu ſie nemlich vorſſchtig WA | N

{i
i zu rechter seit gebraucht werden : Es ſind ſelbige nach gines. iY n

| den Belieben , auf unendliche Art zu veraͤndern . f

|

i
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Der hundert und fuͤnf und zwantzigſte
Proceß .

Eite ſonderbahre Bereitung eines fluͤchtigen,
gromatiſchen oͤligten SaltzeseS .

Zubereitung .
Dieſer Titul verſpricht ein Huͤlfs⸗ Mittel , welches zu ge⸗

miſſen Abſichten des Medici eine gantz ſonderbahre Kraft iy
Heiſct, alſo, daß, wenn jemand eine Artzeuey verlangte , welche
bie Geburch und Nachgeburth , wie auch die monathliche Rei⸗

lüigung befoͤrderte, und der Mutter zu ſtatten kaͤme, der nehme
das deſtillirte Wacholder⸗Nauten⸗Sagebaum⸗ und Lebens⸗

Balum⸗( Thuya ) Oel ans . drachm , II . löſe ſelbige nach dem

Eſten Proceß in 20 Untzen alcaliſirten Alcohol zu einer

Qlint⸗Effentz auf , mit ſelbiger vermiſche man nachmahls ein

füͤchtiges, alcaliniſches , xeines und trockenes Saltz zu zwey
Untzen, und ſchuͤttele es wohl durch einander , Damit fie genus
lebeiniget werden , nur muß das Saltz recht trocken ſeyn ? Auf
ſothane Weiſe wird das geſuchte Saltz erhalten .

Der Nutzen .
Hier hat man nun die dritte und ſehr nuͤtzliche Manier ,

l glegliniſches, öͤligtes, ſpirituoͤſes Saltz zuzuberetten . Nut

muß man gus der Botanic und Mediein wiſſen , was ein
fedes Fraut vor Eigenſchaften habe ; ſintemal aus der Chymme
befannt, daß ſich in dieſen Oelen eine ſonderbahre Kraft be⸗

ſinde, dahero koͤnnen güf ſolche Weiſe und zu dieſem Endzweck
Mgleichen Saltze beraitet werden : wie deun aus dem Lavev⸗

duf; Roßmatin⸗und wwilden Baſilik - ( Sampluchus ) Oel

al Haupt⸗ſtärckendeß Saltz , und aus dem Del der Pom⸗

merautzen, Citronen ) Limonen und Apferſinen⸗Schalen ,
dus den Meliffen, Zimiiek⸗ und Muſcaten⸗Nuß⸗Oel de. ein ſo
beügäntes Hertz⸗tarckendes Salſz ſich verfertigen laſſet .

Boͤrh . Chym . zweyter Ch . Ee Der
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Der hundert und ſechs und zwantzigſte
Proceß .

Ein fluͤchtiges ͤͤligtes Saltz ohne Zeit⸗Verluſt

zu bereiten .

Zubereitung .
1. Man nimmet Weinſtein⸗Saltz einen Sheil , Salmige

drey Theile , klein geſtoſſener Gewuͤrtze zwoͤlf Theile , reetlff⸗
cirten Spiritus Vini 36 Theile , vermiſchet alles in einet

Phiole , und ſchuͤttelt es lange durch einander , ſo wird das

ausgetriebene alealiniſche Saltz ins oben ſtehende Aleohol ge⸗

hen , das Waſſer aber ſich in die Saltze ziehen , und zugleich
werden auch beſagte Salze und Spiritus die Oele aus den

hiningethanen Gewürtzen heraus bringen und in ſich nehtnel.
Das geſuchte Saltz iſt die gleich oben ſchwimmende Fluͤßigkeit ,
wie der heruͤhmte le Mort anmercket .

2. Man nimmet Weinſtein⸗Saltz drey : Sheile , Salmin
aber neun Sheile , thut beydes zuſammen in einem Kolben, in

welchem zuvor ein Theil von einem deſtillirten aromatiſchen
Oele befindlich iſt , hierauf treibet man uͤber einem roate

Helm mit gantz gelindem Feuer , nur K daß das Saltz in die

Höhe ſteiget , dergleichen Feuer erhaͤlt man und ſublimiret p

lange , als noch etwas Salt úber fich gehet . Mietbey uu

muß ein reines trockenes doch kaltes Glaß zur Hand ſehn / weh

ches mit einem glaͤſernen eingeriebenen Ctòpfel wohl Ean ve

wahret und zugemacht werden . Wenn darauf der Helm qb

genommen , ſo kratzet man das in die Hoͤhe geſtiegene Salt
mit einem krummen Eiſen los , ſtöſſet ſelbiges auf einem Pe

pier oder glaſuͤrten Teller etwas in Stuͤcken , und thut e alé:

denn geſchwinde in das Glaß , zur Verwahrung . Es iſt df

felbe ein fiüchtiges , oͤligtes, feifigtes Saltz , welches die Ny

tur des hinzu gethanen Oels beſitzet. Heut zu Tage wird e

in Engeland fiar wiber die Anjale von Mutter Beyne
rungen gebrauchet ꝛe.

Der
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Der Nuken ,
Dieſes iſt alſo die chymiſche Hiſtorie ſolcher fluͤchtigen

dligten Saltze , welche zwar auf verſchiedene Art bereitet wer⸗

den, jedoch in der Wurckung faſt einerleh ſind : Es ruͤhret

felbige von dieſer fluͤchtigen Seife , von den Spiritibus des

Meohols und von dem Speritn K ctore die zugleich mit ein -

ander vereiniget worden , her. Auf dieſen , als den vornehm⸗

ſten Artzeneyen , beruhete in gank Europa fafi alies , nachdem
der berühmte ylvius ſeine medielniſche Peaxin An . 1671 ,
Otio Tachenius ſein Buͤchlein de Morborum Prineipe ,

Bontekoeyus aber ſeine Schriften ans Licht treten laſſen .
Alein es haben dieſe Artzeneyen in Entzuͤndungen , in ſolchen

Krauckheiten, da die Safte von einander gelõſet und faul ſind /
wo ſcorbutiſche alcaliniſche Feuchtigkeiten anzutreffen , ferner

beh Schwind⸗oder Lungenſuͤchtigen und Ausgezehrten , deren

Eörper faſt gantz zerfloſſen , zuweilen den groͤſſeſten und unzu⸗

eaſctzenden Schaden angerichtet . Die Mediei ſind daher

tenſtuch zu erinnern , damit ſie nicht zugeben , daß Maͤnner

bon ſchwacher Natur , inſonderheit ſchwache Frauens⸗Perſo⸗
ten , febr oft ſolche Saltze durch die Naſen an ſich ziehen , und

fih ſelbiger , um daran zu riechen , bedienen , indem dadurch
die Nerven in der mit Nog uͤberzogenen Haut der Naſen ,
( Membrana mucoſa Schaueigeri ) und andere , verdorben

werden, und die sarten Puls - Adern der Naſen und Lungen

jim Bluten reitzen , wozu ſie ohnehin ſehr geneigt , weil ſol⸗

ches gllezeit gefaͤhrlich und zuweilen toͤdtlich iſt . Nachdem alſo
dickes zu Ende gebracht , ſo glaube , daß ich die wahre chymi⸗
ſche Zergliederung der Theile der Animalien gewieſen , inglei⸗
hen auch gezeiget habe , wie die geſchiedenen Theile wiederum

guf mancherley Weiſe zum Nutzen , ſowohl in der Chymie , als

Mh in der Medicin , zuſammen zu ſetzen. Und hieraus er⸗

Pellet , dag aug der Faͤulniß und aus dem , twas faul worden ,

folgendes koͤnne hergeleitet werden . r . Ein etwas ſtinckender ,
flöchtiger , zarter , mit Waſſer vermiſchter Spiritus , der fidh
ſchr ſchwer von dem Waſſer bringen laͤſſet. 2. Ein Waſſer ,

telies wegen ſeiner Reinigkeit einem elementellen Waſſer

jlemlich gleich kommt , auſſer nur , daß es den Spiritum

ſchwerlich jemahls kan fahren laſſen . 3. Ein alcaliniſches
flächtiges Saltz . 4. Ein zartes und fluͤchtiges Del . §. Ein

dickeres Oel . 6. Eine Erde , die bey allen einerley iſt . 7. Ei⸗

Ee 2 nen
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nen Phosphorum , und in ſelbigem ein ſtarckes und ſchweres
Acidum , 8. Eim Meer - oder Küchen⸗ Solh, wenn nemlich
ſelbiges in Speiſe und Trauck genoſſen worden , ſonſt trift man
es nicht hiebey an . Ferner iſt auch klar , daß dieſe herand ge⸗
brachten auf alle Weiſe gereinigten , abgeſonderten , sur hd
ſten Bollkoinmenheit gebrachten und nachimahts wieder sufan
men gefetzten Dinge , auf keine Art die ehemah ige Geſialt und

Kraͤfte wieder bekommen, ſondern zu einem neuen Cörper
werden , deſſen Doa, man ſchwerlich in der Natur finden
wird . Was iſts alſo Wunder, dnf ale Theile der Animalien ,
die durch die Faͤulung fluͤc werden , in der Luſtverrauchek,
oder ſich in die Erde wi ſetzen ? und daß dasjenige,
was davon in bie tuft agegaugen , ſodann mif dent Negen, Nu

bel , Thau , Haget , Schnee wieder auf die. Erde falle, und

mit ſelbiger vern iſcht berde ? Was iſts auch weiter Wunder ,

daß daraus Elemente der Vegetabilien enutſtehen, welde duh
die aus dem Saamen herri ihrende Kraft in ihre alte Art und

Natur können verändert werden , undalſo hinlaͤnglich ſehn,

ma

die erſchoͤpften Krafte der Erden zu erſetzen⸗ dem Wich fein
À

titter Daryeichen , meldes , vermittelft deffen Seaft ie Er⸗
Saltung ſeines ie angewandt wird ? Gewiß , ſo viel die

Erde verliehret, in i fit den Thieren und Gewaͤchſen ipre

Nahrung giebet , a viel erhält fie auch wiederum von den zel⸗

nichteten und faul gewordenen <Thieren und Gewaͤchſen.

Der hundert und ſieben und zwan⸗
tzigſte Proceß .

Einige Begebenheiten ( P bernomena) die fih
mit dem Blut und deſſen waͤſſerigten Theil
mit Luft , Waſſer⸗ Feuer , furen alcalini:

ſchen und mittleren Saltzen , Spiritibus ,
Oelen und Seifen zutragen und ereignen .

Zubereitung .
I In derjenigen Luft , weiche von 32. bis 34 , Glad er⸗

hitzt iſt , gehet ein geſundes Blut in einen. Kuchen ;gupen
fondee fich in den waͤſſerigten und rothen dicken

Sheil,ao
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wiederum von einander geloͤſet, zerflieſſet, faulet , wird flüͤch⸗

tig und verrauchet endlich in die Luft gäͤntzlich, auſſer ein klei⸗

ner frer Theil . Yu einer Falten Luft von 32 zu 1 Grad und

darunter , gehet das Blut geſchwinder zuſammen, gefrieret ,
und ſondert dadurch das Waſſer von den übrigen Elementen
ab, daß es zuſammen in einen Klumpen wächſet . Laͤſſet man

das alſo geronnene Blut ſtehen , ſo wird das Waſſer geſchwinde

hetjaget , und verringert ſich beſtaͤndig gantz wunderbahrer

Weiſe . Das wiederum zergehende Ueberbleibſel aber wird

glsbald Enter⸗flͤßig , faulet , wird ſehr fluͤchtig, und gehet

glſo ſchnell in die Luft . In einer heiſſeren Luſt uͤber 120 Grabd ,

melher die uns umgebende niemahls gleich kommt , faͤnget das

Bluk alſofort an bis zu den 214 Grad verdickt şu werden und

incinen Kumpen zu gehen , nachhero aber loſet ſichs wie⸗

derum in einer groͤſſeren Hitze von einander . Geſtalt das

Blat in ſich ſelbſt unter einer eigenen Proportion einen ge⸗

tifen Sheil , nno niché mehr als noͤthig, des luͤftigen We⸗

ſens eindringen laͤſſet , welches ſodann überall als deſſen Ele⸗

ment , darinnen ſich gleichförmig ausbreitet . Wolten wir

uns aber bemuhen , durch das Zuſammenſchuͤttelg noch mehr

Luft hinein zu bringen : fo würden wir eine vergebliche Arbeit
unternehmen , denn es ſtoͤſſet ſelbige entweder wieder von fip
Uder ſammlet ſie beſonders in Blaſen .

2 . In einem Waſſer , das von dem 32 . bis 94 . Grad

heiß iſt , wird das Blut erſt duͤnne , bald aber darauf gehet
tö in felbigem zufammen : In dem Grad der Hitze eines ſie⸗
denden Waſſers geliefert es auch zuſammen . Dahero kan

das Waſſer ohne Umlauf und Premni , wodurch das Blutt

durch einander gemiſchet und zerrieben wird , ſelbiges ! nicht

flüßig erhalten . Jedoch kan die bloſſe Bewegung und das ge⸗

ſchwinde Durcheimanderſchutteln , guſſerhalb der Blut⸗Ge⸗
fiſſe des Cörpers , ſolches nicht flüßig erhalten , auch nicht

eiümahl im Waſſer , wie dergleichen der beruͤhmte Kuyſch

hegeits or laͤngſten durch einen ſonderbahren Verſuch gewie⸗
ſen, ſondern es gehet in eine zaͤhe Materie zuſammen ? Uebri⸗

gens faulet das Blut im Waſſer , wenn es mit ſelbigem in die

luſt geſetzet wird . Es kommt alſo niht mit der Wahrheit

überein , daß ein kaltes und lauligtes Waſſer das Blut folte
verdünnen : Jedoch das Brunnen⸗Waſſer ſcheinet das Blut

wehr zu verdicken , als das vom Regen .
Ee 3 3. Das
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3s Dag Feuer von 33 . bis zum 100 . Grad , madet ba T m
y Blut faul , loͤſet es auf , nachmahls aber ſcheidet es ſelbiges , fre
| und macht es fluͤchtig . Ein ſtaͤrckeres Feuer bis zum 220 . Grad

verdicket das Blut , ein noch groͤſſeres aber löſet es wiederum
j

| auf , und bringet es ſehr geſchwinde zur Faͤulniß. M

j ! 4. Das Acidum des Moslerimd Rhein Weins , des a
$ Eßigs , des deſtillirten Eßigs , verduͤnnet das Diut , Andet

f
T

| i kaum deſſen Farbe , und verhütet mehrentheils , daß es nicht i .
i

zufammen gebet . Das Acidum des Salpeters verdicket es | D
in einem Augenblick , und bringt dem Blute eine ſchwaͤrtzliche ia
Farbe zuwege . Das Acidum des Meer oder gemeinen Sal⸗ di
thes verdicket es geſchwinde , und giebet ihm eine Aſch⸗graue hl
und ins Schwartze fallende Farbe . Der Gpiritus deV | y
trivls und des Schmwefeis verdien ebenfalls das Blut yu eine Ni
zuſammen gezogenen und mehrentheils weißlichen Matrie Aii
Ein fluͤchtiges Alcali verhickt es ſchwerlich , ſondern erhaͤlt es hèi
roth . Ein fixes Aleali löͤſet das Blut mehr von einander , ale all
daß es ſelbiges ſolte verdicken , ein flüchtiges dligtes Salk abe f ii
verdicket es einigermaſſen . Salmiac , Salpeter , Brunnel⸗ di
Stein⸗und Meer⸗Saltz , auch der Borrax erhöhen die Rh⸗ f
the , erhalten ſelbige und verhindern mehrentheils die Vekbi⸗
ckung, eben dieſes thun auch die gemeinen und philoſophiſchen
Seifen . Die Spiritus des Alcohols verdicken das Blut , die

Oele aber verſchleimen auch ſelbiges . Dey allen difen B A A
miſchungen wird niemahls einiges Aufbrauſen und Auftpalen de
bemercket , ſondern es ift faſt nur die Farbe und Cynſiſtentz, | me
die wir hier veraͤndert ſehen . Ein wohl bereiteter Tartarus fe,
regeneratus ervaͤlt, wenn er zu dem Blute gegoſſen wird die ſch
Farbe , und erhoͤhet ſelbige , haͤlt auch das Blut vortreflich fol
fluͤßig, eben dieſes thut auch die Flúhigteit des Tartari tarta - A Gi
rilati : Die Benchifhe Seife hat anch in das Blut faſt eben in
dergleichen Würckung . Jedoch die Tinctura Salis Tartari Š
Helmontiana verdickt das Blut meiſtens megen des fer M de
cken Alcohols , jedoch geſchiehet des andern halber , ſo dabe |

ſch
befindlich , dieſe Verbickung nicht eben gar geſchwinde . Wern ge

ʻA] das beſte ffuͤchtige öligte Saltz mit dem Blute , ohne daß es
we

vorher verduͤnnet worden , vermiſchet wird ; fo verdicket esfil |
i |i biges mehr , -als dafes verbùnnen folte, Die ans dem Gpe

|
g

ea vitu des Eßigs und einem fluͤchtigen alegliniſchen Salg paN f
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men geſetzteFluͤßigkeit( Proc . 108 . ) verduͤnnet, und macht vor⸗

reflich ftuͤßig, und erhaͤlt die natuͤrliche Farbe .
s. Die von Acidis zerfreſſene Metalle , die nachmahls

zu einem zuſammen geſetzten Saltze gemacht , und darauf mit

Waſſer in ſolcher Menge aufgeloͤſet werden , daß ferner nichts
hon dieſeim Saltz in ſothaner mekalliniſchen Lauge kan aufgeloͤſet
werden , die pflegen , wenn ſie mit dem Blute vermiſchet wor⸗

den, wunderbahrlich und leicht deſſen Farbe und Conſiſtentz
zu veraͤndern . Daß alſo bereitete Eiſen⸗Vitriol faͤrbt das

Blut faſt ſchwaärtz und verdickt ſelbiges , eben dieſes thut auch
der Zucker, welcher mit Eßig , oder mit dem Spiritu Nitri
Ms dem Bley bereitet wird : Ja der zerfreſſende Mercurius
fublimatus thut: faft eben dergleichen . Das Oel aber des

Queckſilbers , welches ich von ſelbigem und dem hoͤchſt ſcharfen
Vitriol⸗Oel mache , thut eben das , was die zuvor erwehnten
Muf das ſtaͤrckſte und geſchwindeſte thun , da doch die einem le⸗
bendigen Menſchen in geringer Doſi gegebenen Mercurialia

alles Blut auf das geſchwindeſte von einander löſen, und ge⸗
wiß zu einer zarten und faulen Fluͤßigkeit machen , die ſehr bald
durch die auswerfende Geſaͤſſe des Coͤrpers durchdringet und
ſchwwitzet.

Der Nutzen .
Hieraus lernen wir einigermaſſen die beſondern Wuͤr⸗

Hungen erkennen , welche aus Vermiſchung etlicher Dinge in
dem Blute ſich ereignen , dergleichen ebenfalls ſich wuͤrden
mercken laſſen , wenn man ſothane Sachen indie Adern ſprütze⸗
te , und ſie alſo in das Gebluͤte eines noch lebendigen Men⸗
ſchen brächte : Hingegen entſtuͤnden weit andere Zufalle , wenn

ſolche durch den Mund in den Leib kämen . Ja es werden

Corper gefüͤnden, an welchen die groͤßten Veraͤnderungen von

nnt gang weniger Materie yu verſpuͤhren , wenn ſchon an den
Läͤften dergleichen nicht zu vermercken iſt , wie folches infon
derheit nach bekommenem Gifte erfolget . Man muß alſo nicht
ſchlieſſen, daß die mit dem Blute im Coͤrper vermiſchten Dine
ge eben ſolche Wuͤrckungen hatten , als ſie auſſerhalb deſſen ,
weun es in einem Gefaͤſſe ſich befindet, zu haben pflegen . Es
krpellet auch aus dieſen Vermiſchungen , daß die gelinden Din⸗
i che unſcre Saͤfle verdännen und von einander löͤſen, als die

haien , und daß guf keine Weiſe einiges Aufbrauſen ans
Blllte ,
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VBlute , das wurcklich noch in den Gefaͤſſen eines lebendigen

ſteu nicht ſoſches , welches fo groſſe Gewalt haben koͤnte, alg

zur Ueberwindung ſo vieler Hinderniſſe vonnoͤthen waͤrt, und

die Geſchwindigkeit in den Bewegten ſo ſehr vermehrete . Pas

racelſus , Heimontius , Carteſius , Kylvius unb anbete |
haben vergebens dieſe Meynung angenommen , dasjenige , was |

in einem Coͤrper vorgehet , damit zu erklaͤren . Noch mehe
aber wird der fatale Irrthum derjenigen Medicorum hiedurch f

offenbahr , die allein wegen des Schluſſes , den ſie von der

Milch hergenommen , damahls die Acida verworffen haben ,
indem ſie ſelbigen faͤlſchlich zugeſchrieben , daß das Blült da⸗

durch verdicket wuͤrde. Weit heſſer hat Hippocrates qus der

genau erwogenen Natur geſchloſſen ,daß der Eßig in bigigerKranckheiten ſehr dienlich ſey , ob gleich in ſelbigen das Blut

verdicket iſt . Man kan auch hieraus nicht ſicher die Wuͤrcküng i

eines Acidi in dag Blut fhlicfen , wo nicht vorher ausdriid

lich gemeldet wird , von was vor einem Acido hierdie diedeit
Diejenigen Acida , welche von den Foßilien herkommen , ſigd

1

efaͤhrlich zu gebrauchen ; dahingegen die Kcida der Vegetabi⸗
Kei vor weit heilſamer anzuſehen . Ja auch diejenigen , ſo maß

unterweilen yor wuͤrckſame Artzeneyen haͤlt , pflegen zum

oͤftern zu verdicken . j
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